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Deutſchland. 
0. 0. Landtags ⸗Verhandlungen. 


22. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 16. Februar). 

10 Uhr. Am Miniſtertiſche Graf zu Eulenburg, Camphauſen, Dr. 

Fall, die Geh. Räthe von Brauchitſch, Scholz, Herrfurth u. A. 

Eingegangen iſt vom Finanz⸗ und Handelsminiſter ein Geſetzentwurf, 
betr. die Verwendung von Beſtänden zu außerordentlichen 
Bedürfniſſen der Bau verwaltung, ſowie betr. die Aufnahme 

einer Anleihe zur Deckung der Ausgaben für Bauausfüh⸗ 
rungen und Er e 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfs, betreffend die Theilung der Provinz Preußen. 5 
Abg. Kieſchke: Bekanntlich iſt ein Meral auf Theilung der Provinz 
Preußen bereits vor zwei Jahren bei Berathung der Provinzialordnung 
bier geftellt und damals mit bedeutender Majorität, zu der auch ich gehörte, 
vom Hauſe abgelehnt worden. Ich habe mich, als jetzt dieſe Vorlage ein⸗ 
gebracht wurde, gefragt, ob in irgend welcher ausſchlag ebenden Weiſe ſich 
die Lag der Dinge ſeitdem der Art geändert habe, daß fie ein anderes 
Votum rechtfertigt. Ich muß dies entſchieden verneinen und werde heute 
wie vor zwei Jahren gegen die Theilung ſtimmen. Meine Hauptgründe hier⸗ 
I find folgende: die geographiſche Lage der Provinz Preußen iſt eine 
olche, daß ihre einzelnen Theile auf gegenſeitige Hilfe und Unterſtützung 
entiſchieden angewieſen find. Preußen iſt eine Provinz, welche, abweichend 
von allen Provinzen des yet en Staates, faſt ausſchließlich auf den 
Handelsverkehr mit einem Nachbarſtaate angewieſen iſt, der die Verbindung 
und die Handelsbeziehungen des Grenzlandes durch Zölle, Grenzſperre x. 
aufs Aeußerſte erschwert und hindert. Eine Theilung würde die Provinz 
völlig ohnmächtig machen, dieſe Hemmniſſe des Handelsverkehrs zu beſiegen. 
Die Gemeinſamkeit der Intereſſen der Provinz Preußen iſt ſo eclatant, daß 
ſie mehr wie jede andere Provinz einer gemeinſamen Verwaltung bedarf. 
Die neugeſchaffenen Eiſenbahnen, egen und Chauſſeen, welche heute 
die Provinz in allen ihren Theilen durchziehen, haben die frühere geſchicht⸗ 
liche Trennung, auf die man ſich beruft, längſt verwiſcht und abſolet ge⸗ 
macht. Dagegen beſteht uoch heute wie früher in voller Kraft das durch⸗ 
ſchlagende Moment, daß die ganze Provinz vorwiegend Ackerbau und Han: 
del treibt, daß dagegen die Induſtrie mit ihren ſo Beese That tren nenden 
ntereſſen noch fo gut wie gar nicht entwickelt iſt. Dieſe Thatſache gewährt 
eine natürliche Gleichartigkeit der Ziele und Intereſſen der Bewohner, wie 
ſie ſich kaum noch in einer anderen Provinz findet, und welche nur mit den 
allerſchwerſten Schäden eine Trennung der Verwaltung ertragen kann. Ich 
bitte das Haus, die Vorlage abzulehnen. Von einer Berathung in einer 
Commiſſion verſpreche ich mir nichts und beantrage daher, die zweite Be⸗ 
rathung im Plenum vorzunehmen. a : Ä 
Abg. Wehr (Conitz): Nach dem Geſetz von 1823 zerfällt die Provinz 
Preußen in wirthſchaftlicher Beziehung in zwei pollſtändig getrennte Com⸗ 
munalverbände; dies iſt zwax durch die Provinzialordnung geändert worden, 
aber nur formell, nicht thatſächlich, und wenn auch der jetzige Provinzial⸗ 
Landtag beide Communalverbände vereinigen ſoll, jo bleibt dies doch die 
reine Comödie, denn Jeder weiß, daß Oſt⸗ und Weſtpreußen völlig getrennt 
beratben haben und nur formell nachher im Sitzungsſaale zuſammentraten; 
der Gedanke der Trennung tauchte ſchon früher auf, doch wagte man dem⸗ 
gelben zuerſt nicht Ausdruck zu geben, um den organiſchen Zuſammenhan 
nicht gänzlich zu zerreißen; als der Antrag aber ſchliehlich im Provinzial⸗ 
Landtage geſtellt wurde, wurde er gegen den Willen der Westpreußen abge: 
lehnt. Bei der Berathung der Probinzialoronung lagen viele Petitionen 
dem Hauſe aus Weſtpreußen vor, und, wenn ich glaube, fiel damals die 
Entſcheidung nur deshalb gegen ſie aus, weil der Miniſter ſelbſt damals 
erklärte: non liquet. Jetzt ſind die Petitionen einmüthig aus ganz Weſt⸗ 
preußen, mit Ausnahme eines Theiles von Elbing, eingegangen, von den 
landwirthſchaftlichen Vereinen, der Kaufmannſchaft, dem Centralverein und 
allen Corporationen, welche von dieſer Frage berührt werden; die Regie⸗ 
rung würde alſo Unrecht daran gethan haben, dieſen einmüthigen Ausdruck 
des vorhandenen Bedürfniſſes underückſichtigt zu laſſen und den Geſetzentwurf 
nicht vorzulegen. Nun ſagt man zwar, es würde ſich bei der gemeinſchaft⸗ 
lichen Arbeit auch ſehr bald eine innere Gemeinſchaft herausbilden; aber 
was iſt denn bisher geſchehen? Der Landarmenfond iſt überhaupt nicht 5 
Verwendung gelangt, und es wäre dies ja auch völlig unmoglich geweſen, 
da die beiden Communalverhände ein ganz verſchiedenes Syſtem der Armen: 
verbände haben. Bei den Chauſſeeverbänden dagegen liegt die Thatſache 
vor, daß bei dem Beſchluß über das de da ge Gumbinnen die größten 
Verpflichtungen zu erfüllen hatte, und dieſe hat Weſtpreußen jetzt mitzutragen. 
Eniſcheidung über alle dieſe Fragen treffen ja die Communalverbände nicht 
ſelbſt, ſondern der Provinzialausſchuß, und dieſer iſt derartig zuſammen⸗ 
eſetzt, daß er unter 14 Mitgliedern nur 4 Weſtpreußen zählt. Es tritt 
omit in allen Fragen eine directe . der Weſtpreußen ein; ſie 
aben wohl Geld und Steuern zu zahlen, aber über die Verwendung der 
1 die Majorität, d. h. die Oſtpreußen. Das iſt keine Selbſt⸗ 
rwaltung. 

Von den 4 Weſtpreußen ſind aber mindeſtens 2 Vertreter der großen 
Städte und alſo nur 2 des platten Landes, und dieſe ſollen die Verhält⸗ 
niſſe von 14 Kreiſen durch perſönliche Anſchauungen überſehen können. Das 
it nicht moglich, und es iſt vorauszuſehen, daß der Landes director die Ent: 
ſcheidung ſchließlich ſelbſt in die Hand bekommt. Wir gehen damit wieder 
zu dem Syſtem der Bureaukratie über. Aehnlich geht es mit dem Pro⸗ 
dinzialrath; derſelbe beſteht aus 3 Oſtpreußen und 2 
deshalb ein genaues Bild von den 
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Achtundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


und ſie wären nicht hervorgetreten, wenn nicht die Weſtpreußen durch jene 
unentſchiedene Haltung des Miniſters zu der Hoffnung auf Trennung an 
geregt worden wären. Der Abg. Wehr beklagt ſich über die Majorifirung 
im Provinzialausſchuſſe und behauptet, daß die Weſtpreußen nur vier Ab⸗ 
geordnete dort gehabt hätten. Das iſt nicht der Fall; es waren neun Oſt⸗ 
preußen und ſechs Weſtpreußen, und dies Verhältniß entſpricht völlig dem 
von Land und Leuten; den beiten Beweis, daß es den Ostpreußen ſehr fern 
liegt, einſeitig ihre e zu N liefert der Umſtand, daß wir 
das hervorragendſte Mitglied, das mit Entſchiedenheit für eine Trennung 
der Provinz eingetreten iſt, einen Vertreter Weſtpreußens zum Landes⸗ 
Director gewählt haben. (Sehr richtig!) Auch das iſt nicht sol, daß der 
Oberpräſident wegen der Größe der Provinz die Arbeiten nicht bewältigen 
könne; derſelbe hat ſich ſelbſt ausdrücklich gegen die Theilung ausgeſprochen, 
und wenn man auch zugeſtehen muß, daß ſpäter vielleicht ein weniger 
eee kommen kann, ſo iſt doch dies nicht von vornherein 
anzunehmen. 7 

Der Hauptgrund, welcher ſtets fur die Theilung angeführt wird, ift der, 
daß Weſtpreußen bedeutend reicher ſei als Oſtpreußen, und daß man es 
nicht für gerecht halten könne, daß jenes die geringere Präſtationsfähigkeit 
Oſtpreußens ausgleichen ſoll. Der Reichthum eines Landes läßt ſich nun 
allerdings ſchwer genau ſchätzen; den beiten Maßſtab werden jedoch immer: 
hin die Steuern abgeben, und dieſe ſtellen ſich allerdings wie 3,1 zu 2,25 
zu Gunſten Weſtpreußens. Pro Kopf der Bevölkerung beträgt die Steuer 
für Oſtpreußen 3,38 Mark und für Weſtpreußen 3,52; aber zu berückſichti⸗ 
gen iſt, daß in Danzig 38 Mark auf den Kopf entfällt, in Marienwerder 
dagegen 3,3 Mark, alſo ſelbſt, wenn eine Theilung der Provinz eintritt, 
fällt der für die Theilung angeführte Uebelſtand nicht weg, denn Danzig 
muß dann Marienwerder in der Präſtationsfähigkeit ausgleichen, Bei dem 
Erlaß des Dotationsgeſetzes hatte Oſtpreußen in Bezug auf den Chauſſeebau 
allerdings ſehr viel Verpflichtungen, aber auch hierin tritt durch die Thei⸗ 
lung keine Aenderung ein, denn die Motive ſagen ausdrücklich: „Was die 
dur das Dotationsgeſetz vom 8. Juli 1875 den Provinzialverbänden über⸗ 
wieſenen Fonds und Renten anlangt, ſo dürfte ſich ein geeigneter Thei⸗ 
lungsmaßſtab bieten in dem aufgeſtellten Vertheilungsgrundſatze (Flächen: 
inhalt und Einwohnerzahl), in den ie duch Feſtſetzungen des Staats⸗ 
baushaltsetats für das Jahr 1875, ſowie binſichtlich der durch § 20 behufs 
Verwaltung und Unterhaltung der Stagtschauſſeen überwieſenen Rente in 
der Länge der am J. Januar 1876 in beiden Landestheilen vorhanden ge⸗ 
weſenen oder im Ausbau begriffenen Staatschauſſeen.“ Daß man wegen 
verſchiedener Syſteme der Armenverbände die Provinz theilen müßte, kann 
ich ebenfalls nicht zugeben, im Uebrigen iſt Oftpreuben bereit, das weſt⸗ 
preußiſche Syſtem anzunehmen. Ich bitte Sie deshalb, überlegen Sie ſich 
die Angelegenheit ſehr reiflich, bevor Sie ihre Zuſtimmung zu der Theilung 
einer hiſtoriſch zuſammengehörigen Provinz geben. Was die geſchäftliche 
Bebandlung anbetrifft, ſo beantrage ich die Verweiſung der Vorlage an die 
ad hoc um 7 Mitglieder zu verſtärkende Gemeinde⸗Commiſſion, nicht, um 
ſie dort zu vergraben, ſondern damit die Gründe der Weſtpreußen vor⸗ 
n e werden und Sie ſich überzeugen, daß ſie im Unrecht 
Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Ich beſtreite durchaus, daß 
die vorliegende Frage Je dahin zuſpitzt, ob 8 beſſer ſei, große oder kleine 
Provinzen zu haben. Die Regierung it bei Erlaß der Provinzial⸗Ordnung 
davon ausgegangen, daß die Provinzen in ihrem augenblicklichen Beſtande 
verbleiben ſollen und hat an die Vornahme bon neuen geographiſchen Ab: 
grenzungen gar nicht gedacht. Man iſt auch bei dieſer Vorlage keineswegs 
von dem Gedanken ausgegangen, daß die Propinz viel zu groß ſei und 
kleiner werden muß, ſondern der entſcheidende Hauptgrund iſt der, daß die 
Hälfte der Provinz jagt: wir wollen nicht mehr mit der anderen Hälfte 
eine Verwaltung haben; wir ſind in jeder Hälfte groß 
Provinzialverband herzuſtellen und in unſerer kleineren Prot werden wir 
viel beſſer in der Lage fein, die Verpflichtungen, die den Provinzen oblie⸗ 
gen, zu erfüllen. enn ſich dieſe Anſicht ſo lebendig kund giebt, wie es 
thatſächlich geſchieht, dann muß doch einmal der Moment eintreten, wo man 
über die Frage Mon wird. Im Provinziallandtage iſt ſehr lebhaft und 
wiederholt der Wunſch nach Trennung zu Tage getreten und zahlreiche Pe: 
titionen aus allen Theilen Weſtpreußens legen ein Zeugniß vafür ab, wie 
ſebr dieſer Wunſch von der Bevölkerung getheilt wird. Wenn in dieſer 

frage nicht, ſei es durch Gewährung des ey: ſei es durch definitive 
Verweigerung eine Entſcheidung erfolgt, ſo muß das nothwendig auf die 
Selbſtverwaltung den nachtheiligſten Einfluß haben. Die Regierung war 
gezwungen, dieſen Mißſtand dadurch abzuhelfen, daß ſie wenigſtens ihr 
eigenes Votum in einem Geſetzentwurf niederlegte. arum es ſich alſo 
jetzt handelt, das iſt nicht im Sinne der Regierung abſolute Trennung der 
beiden Provinzen, ſondern abſolute Entſcheidung der Frage. (Sehr 
richtig) Wir können die Sache völlig vorurtheilslos behandeln. Haben 
Sie die Ueberzeugung, daß der Wunſch der Weſtpreußen, getrennt zu wer⸗ 
den, gerecht iſt, daß mit Erfüllung dieſes Wunſches in beide Theile eine Be⸗ 
ruhigung kommen wird, die ſie zu viel "ig? Leiſtungsfähigkeit und 
Leiſtungsfreudigkeit anſpornt, dann geben Sie dem Geſetze ihre Zuſtim⸗ 
mung; haben Sie dieſe Ueberzeugung nicht, dann lehnen Sie die 
ab, dann iſt aber eben für lange Zeit die Frage todt. 

Abg. Miquel: Ich betrachte dieſe Frage keineswegs als eine blos pro⸗ 
vinzielle, ſondern als eine allgemeine Staatsfrage. Ich habe ſchon vor zwei 
Jahren erklärt, wenn mir Namens des der Trennung widerſtrebenden Theils 
dieſer jetzt vereinigten Provinz nachgewieſen werden könnte, welche Nach⸗ 
theile aus der Theilung hervorgehen, ich gegen die Theilung votiren würde; 
ich habe aber damals ſo Ba als heute irgend welche jubjtantiirte Ant⸗ 
wort bekommen, welche ſolche Nachtheile darlegt. Ich bin davon durchdrun⸗ 
gen, daß dieſe Theilung, wenn ſie ausgeführt wird, in einigen Jahren ſo⸗ 
wohl von Weſt⸗ wie von Oſtpreußen als eine Wohlthat erkannt werden 
wird. Ich behaupte, daß die neuere Provinzial⸗Geſetzgebung auf die ver⸗ 
einigte Provinz reußen auf die Dauer in keiner Weiſe ihrem wahren Geiſte 
nach anzuwenden iſt. Die Verwaltung wird eine viel beſſere, einſichtigere, 
mit den Verhaltniſſen vertrautere und intenſivere fein, wenn wirklich zwei 
Provinzialräthe mit zwei Oberpräſidenten die Verwaltung führen. Ich 
ſtimme dem iſter des Innern vollſtändig darin bei, daß die Frage reif 
iſt und jetzt entſchieden werden muß. Wenn die Verwaltung in der bis: 
e Verquickung der materiellen Jutereſſen gemeinſam noch weiter geht, 
o wird ein aan Schritt zur Theilung bei weitem noch ſchwieriger ſein, 
als heute. ſtimme alſo im Großen und Ganzen der Vorlage eniſchieden 
zu; im W muß ich mich aber insbeſondere gegen die Beſtimmung 
erklären, daß, Falls die Auseinanderſetzung in Betreff des Antheils an der 
Provinzialdotation nicht zu einem gütlihen Ausgleich kommen ſollte, eine 
königliche Verordnung über dieſe Frage endgiltig entſcheiden ſoll. Ich bin 
entſchieden der Meinung, daß an die Stelle der königlichen Verordnung in 
dieſem Falle ein Landesgeſetz zu treten habe. (Zuſtimmung.) Von der Ver⸗ 
weiſung der Vorlage an eine Commiſſion kann ich im Hinblick auf die Ge⸗ 
ſchäftslage des Hauſes nur dringend abrathen und bitte das Haus, die 
zweite Berathung direct im Plenum vorzunehmen. 

Abg. Windthorſt (Bielefeld): Ich würde für die Theilung ſtimmen, 
wenn man mir den überwiegenden Vortheil derſelben klar gemacht hätte. 
Die frühere hiſtokiſche Trennung der Provinz iſt für mich nicht maßgebend, 
denn wir haben in den letzten 50 Jahren doch intenfiver Geſchichte getrie⸗ 
ben, als in zwei Jahrhunderten vorher, und während dieſer letzten 50 Jahre 
iſt die Provinz einig geweſen. Die Gründe für die Theilung ſchrumpfen 
doch ſchließlich auf einen zuſammen, den man mit großer Geſchiclachteit in 
fünf perſchiedenen Variationen ausgebeutet hat. Dieſer Grund iſt die große 
räumliche Ausdehnung. Wenn zweitens der Mangel eines einheitlichen 
Concentrationspunltes als ler ge angeführt wird, fo iſt das doch 
nur eine Folge der großen räumlichen Ausdehnung. Drittens wird die 

etrennte Entwickelung der Verwaltungs⸗Inſtitutionen angeführt, aber auch 
inzugefügt, daß dieſelbe durch die Geſammtverhaltniſſe bedingt iſt. Vier⸗ 
tens wird der Umſtand geltend gemacht, daß in innerhalb des gegen: 
wärtigen Provinzialverbandes zwei in ſich abgeſchloſſene Landestheile gegen⸗ 
über ſtehen, die beide eine hinreichend große räumliche Ausdehnung und 
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zu ſtellenden Anforderungen zu genügen. Was iſt denn das anderes, als 

wieder die räumliche Ausdeßnung? Endlich wird auf die Schwierigkeiten 
der ſtaatlichen Adminiſtration bei der großen Ausdehnung der Provinz 

bingewieſen. Nun gebe ich zu bedenken, daß andere Provinzen, z. B. 

Schleſien und hinſichtlich der Bewohnerzahl auch die Rheinprovinz, einen 
ebenſo bedeutenden Umfang haben. Der politiſche Geſichtspunkt iſt der: 

empfiehlt es ſich, kleinere Verwaltungsverbände zu ſchaffen oder größere; 

und ich bin der Meinung, dieſe Frage iſt zur Entſcheidung noch nicht reif. 
Nun wird immer von der herrſchenden Mißfimman geſprochen; dieſe allein 
darf doch nicht maßgebend ſein. Außer dieſer Mißſtimmung aber und der 

räumlichen Ausdehnung finde ich keinen ſachlichen Grund; denn die Weſt⸗ 

preußen können doch darüber nicht klagen, daß ſie im Provin Fer, 

von den Oſtpreußen zu Unrecht majoriſirt ſeien. Es zeugt doch jedenfalls 
von einer großen Unbefangenheit des Urtheils, wenn der Provinziallandtag 
mit großer Majorität den namhafteſten Vertreter Weſtpreußens zum Landes: 

3 5 gewählt hat. Ich empfehle ihnen deshalb eine ſorgfältige Prüfung 
der Frage. - 

Darauf wird die Debatte geſchloſſen und der Antrag auf Ueberweiſung 
der Vorlage an die Gemeindecommiſſion abgelehnt. 

Es folgt die Fortſetzung der zweiten Berathung des Staats haus⸗ 
haltsetats und zwar zunächſt einiger Titel, die der Budgetcommiſſion zur 
Vorberathung überwieſen waren. . . 

Tit.! und 4a des Cap. 57 der Ausgaben der Allgemeinen Finanz⸗ 
verwaltung war auf Antrag des Abg. Wachler (Schweidnitz) der Com⸗ 
miſſion überwieſen, welche nunmehr beantragt: 1) Die Staats⸗Regierung 
aufzufordern, in der nächſten Seſſion dem Landtage die bereits bei der Vor⸗ 
lage der Provinzialordnung und des Competenzgeſetzes in Ausſicht geſtellten 
Geſetzentwürfe über die Organiſation der allgemeinen Landesverwaltung 
vorzulegen; 2) im Tit. 1 der dauernden Ausgaben 15 Stellen von Regie⸗ 
rungsraͤthen als „künftig wegfallend“ zu bezeichnen und dementſpre⸗ 
chend in der Rubrik „darunter künftig wegfallend“ die Summe von 
81,571 M. 58 Pf. auf 158,071 M. 58 If. zu erhöhen; 3) Cap. 57, Tit. 4a 
der dauernden Ausgaben unverändert zu bewilligen. 

Referent Abg. Weber (Erfurt) begründet den Beſchluß damit, daß man 
endlich anfangen müſſe, die Selbſtverwaltung auch dadurch zur Erſcheinung 
zu bringen, daß man die Regierungsrathsſtellen dermindere. Wenn man 
immer neue Rathsſtellen für die Verwaltungsſtellen im Etat aufnehme, ſo 
müſſe man die Rathsſtellen bei den Bezirksregierungen auf den Ausſterbe⸗ 
etat ſetzen; deshalb ſchlage die Commiſſion vor, die künftig wegfallenden 
Stellen von 9 auf 15 zu erhöhen. 

Geh. Reg. ⸗Rath Herrfurth bittet das Haus, den Antrag abzulehnen; 
bei den Bezirksregierungen hat ſich eine Geſchäftsverminderung noch nicht 
gezeigt. Eine ſo enorme Verminderung, die doch nur die Provinzen treffen 
könne, in denen die Verwaltungsreform ſchon eingeführt ſei, entſpreche durch⸗ 


aus nicht dem Umfang der Geſchäfte und würde die noch bleibenden Räthe 


überbürden. Wenn das Haus geſtern den Antrag, eine Regierungsraths⸗ 
Stelle beim Verliner Polizeipräſidium zu ſtreichen, nicht angenommen habe, 
ſo et es die einfache Conſequenz, auch den heute vorliegenden Antrag ab⸗ 
zulehnen. ba Y g 
Abg. Wachler (Schweidnitz) empfiehlt 1 dringend die Annahme 
des Commiſſionsantrages; er enthalte das Mindeſte, was man verlangen 
könne. Er ſei der Anſicht, daß eine bedeutende Abnahme der Geſchäfte der 
Regierungen eingetreten ſei, durch die Abwälzung vieler Verwaltungs⸗ 
eſchäfte auf die Kreisvertretung, und kirchliche Angelegenheiten auf die Conſi⸗ 
fiorien. Eine Reduction von Beamten ſei nicht in dem Maße ſeingetreten, 
wie es nöthig geweſen wäre. f | | 
Abg. v. Meyer (Arnswalde) knüpft an dieſen Titel eine längere Aus⸗ 
führung über ſeine Stellung zur Kreisordnung, deren Gegner er als Mit⸗ 
glied der „feudalen“ Partei geweſen fei, weil ſie jede je itiſche Bedeuſung 
der Ariſtokratie und des Grundbeſitzes aufgehoben habe. Die Bedeutung 
des Grundbeſitzes liege nur noch im Bauernſtande, und auch da wird ſie 
ſich bald verpüchtigen, wenn nicht dieſes Haus inzwiſchen eine andere Ge⸗ 
ſtalt annehmen ſollte, was ſehr wünſchenswerth wäre (Heiterkeit). Jetzt 
führe er die Kreisordnung aus, und er führe ſie gern aus, wie das in den 
altpreußiſchen Anſchauungen beruht, in denen er, der Redner, lange vor 
1848 in der Wolle gefärbt ſei. Die Nachtheile der Kreisordnung feien zuerſt 
die große ur rar derſelben, dann die Vermehrung der Schreiberel. 
Es ſei merkwürdig, daß jedesmal, wenn man eine Verminderung der Bureau⸗ 
kratie anſtrebe, beinahe wie in Folge eines feſten Naturgeſetzes eine Ver⸗ 
mehrung der Schreiberei hervorgerufen wird. Der Redner behauptet, doß 
die Laienarbeit die Arbeit der techniſchen Beamten vermehrt habe, das zeige 
auch die Vermehrung der Journalnummern bei den Regierungen. enn 
man nun die Stellen bei dem oberſten Verwaltungsgericht vermehre, trotz⸗ 
dem die Anzahl der vorhandenen Sachen eine 15 geringe iſt, warum ſolle 
man da nicht die alten Regierungsrathsſtellen beſtehen laſſen, zumal die 
Regierung ſelbſt eine allmälige Verminderung derſelben anſtrebt? 
Abg. Lasker ſpricht zunächſt ſeine Freude darüber aus, daß der Vor⸗ 
redner, der es liebe, ſeine Erfahrungen aus dem Kreiſe Arnswalde auf den 
ganzen Staat zu übertragen, von ſeinem Widerſpruch gegen die Kreisord⸗ 
nung zurückgekommen iſt. Er bittet, den Antrag der Budgeteommiſſion ana 
zunehmen; die Arbeiten bei der Regierung haben ſich dadurch vermindert, 
daß eben verſchiedene Sachen dem Kreisausſchuſſe überwieſen find. Ein 
Nothſtand wird bei den Regierungen durch die Streichung der Stellen ni 
entſtehen; ſollte er entſtehen, jo ſind ja im Etat Mittel vorhanden, demſe 


ben abzuhelfen. 
Referent Abg. Weber (Erfurt) führt zum Schluß aus, daß er von der 
Erklärung des Regierungs⸗Commiſſars, nach welcher die Reducirung des 
Perſonalbeſtandes des Berliner Polizei⸗Präſidiums eine Conſequenz der 
Reducirung des Beſtandes der Bezirksregierungen ſei, gern Act nehme, um 
davon ſpäter zu geeigneter Zeit Gebrauch zu machen. Für jetzt wolle er 
nur bemerken, daß er von dem urſprünglich beabſichtigten Antrag auf Ab⸗ 
ſezung einer Stelle bei dem Polizei⸗Präſidium nur deshalb zur Zeit Ab⸗ 
ſtand genommen habe, weil ihm der zunächſt betheiligte Reſſort⸗ iniſter 
perſönliche Erklärungen gegeben habe, nach welchen er glaube, darauf rech⸗ 
nen zu können, daß dee Thätigkeit, welche das Berliner Poltzei⸗Prä⸗ 
ſidium als Landes⸗ Polizeibehörde unberechtigter Weiſe auf Gebieten zu ent⸗ 
falten Jule, auf welchen nach den hg der Landespolizeibehörde keine 
Thätigkeit zuſteht, in Zukunft nicht mehr vorkommen werde. 5 

Der Antrag der Budgetcommiſſion wird darauf angenommen. 

Der Etat des Hauſes der Abgeordneten wird mit einer Erhöhung 
des Gehaltes des Botenmeiſters von 2100 Mark auf 2550 Mark und mit 
Vermehrung der Summe für „Unterhaltung der Gebäude“ von 9000 Mark 
il 5 1 N Mark, behufs Anſchluß an die Canaliſation, ohne Debatte ge⸗ 
nehmigt. i - 

Es folgt die Berathung des der Budgetcommiſſion überwieſenen Ans 
trages des Abg. Bernhardt: „Die Staatsregierung zu erſuchen, mit der 
Errichtung von Förſterſchulen zur beſſeren Vorbildung der Anwärter für 
die Staats⸗ und Gemeinde⸗Förſterſtellen jo bald als mean vorzugehen und 
dem Hauſe thunlichſt ſchon mit dem nächſtjährigen kaatshans balls, Etat 
einen darauf bezüglichen Plan vorzulegen.“ a 

Die Budgetcommiſſton beantragt mit Rückſicht auf die Erklärung des 
Vertreters der Staatsregierung, daß dieſelbe bereit ſei, nochmals den Ver⸗ 
uch mit 3 von facultativen Förſterſchulen zu machen, über den 
Antrag des Abg. Bernhardt zur Tagesordnung überzugehen. - 

Abg. Bernhardt erklärt ſich mit dieſem Antrage einverſtanden, da die 
Motive deſſelben ausdrücklich die Zuverſicht ausſprechen, daß man mit den 
Förſterſchulen noch einen neuen Verſuch machen werde. 

„Abg. Schmidt (Stettin) ſchließt ſich gleichfalls dem Antrage der Com⸗ 
miſſion an. Schon jetzt könnten die Oberforſtmeiſter in den einzelnen Pro: 
vinzen aufgefordert werden, diejenigen Oberförſter und Förſter zu bezeichnen, 
welche für die Ausbildung junger Leute, die die untere Forſtcarriere machen 
wollen, beſonders Benz und geneigt find. Die in Verſammlungen don 
ee empfohlenen obligatoriſchen Förſterſchulen würden dem 

taate bedeutende finanzielle Opfer auferlegen, und ſei deshalb von folchen 
Pavel Es handele ſich nur um die fir Tuer ſalber g 


P ) . acultativer 
Privatſchulen, wie eine ſolche im Regierungsbezirk Trier früher be ö 


tanden habe. 


als bei den übrigen Domſtiftern, und es iſt hohe 


Der Antrag der Budgetcommiſſion wird hierauf angenommen. 

Es 75 die Berathung des Etats des Cultus⸗Miniſteriums. 

Zu Titel 4 der Einnahmen, Cultus und Unterricht gemeinſam, bean⸗ 
tragt Abg. Schumann: Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 
Die Staals⸗Regierung aufzufordern, a. dem Landtage baldigſt einen Geſetz⸗ 
entwurf über die Aufhebung des evangeliſchen Domſtifts Brandenburg vor⸗ 
zulegen, b. die Einkünfte des genannten Stiftes unter Wahrung erworbener 
Rechte zu Kirchen⸗ und Unterrichtszwecken zu verwenden, «. die erledigten 
oder bis zur Fertigſtellung des beantragten Geſetzes zur Erledigung kom⸗ 
menden Präbenden nicht mehr an einzelne Perſonen zu verleihen. 

Abg. Schumann: Die Staatsregierung hat den Commiſſarien des 
Hauſes erklärt, es werde in den nächſten Tagen dem Landtage ein Geſetz⸗ 
entwurf in Betreff der Aufhebung der Stifter Naumburg, Zeitz und Merſe⸗ 
burg vorgelegt werden, in Bezug auf das Domſtift Brandenburg dagegen 
müſſe es bei dem jetzigen Zuſtande ſein Bewenden haben. Meine Herren! 
Die Verhältniſſe liegen beim Domſtift Brandenburg in keiner Weiſe anders, 
n e Zeit, daß endlich einmal 
dieſes öffentliche Aergerniß aus der Welt geſchafft werde. Die Einkünſte des 


„Domſtiftes Brandenburg belaufen ſich auf 200,000 Mark jährlich. Dieſe ge⸗ 


waltige Summe kommt unter 12 Domherrn zur Vertheilung, von denen 10 


weltliche und 2 geiſtliche Domherren find; erſtere find fämmtlich entweder 
active oder inactive Staatsminiſter oder Generale; eine Stelle iſt jetzt gerade 
erledigt und dazu ſoll der wohlbekannte frühere Miniſter der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten von Selchew deſignirt ſein. (Hört!) Die Ver: 


dienſte dieſer Herren mögen ja unbeſtritten ſein (Heiterkeit), aber ſoviel iſt 


gewiß, auf lirchlichem 
die die Herren beziehen, find Kirchengüter. 
den Statuten der proteſtantiſchen Confeſſion angehören. Was aber haben 


ebiete liegen ſie nicht und dieſe rieſigen Summen, 
Dieſe Domherrn müſſen nach 


ſie ſonſt noch 7 thun? Sie kommen, um die 200,000 Mark jährlich zu be⸗ 


derartigen Inſtituts. 


ziehen, alljährlich einmal in Brandenburg zuſammen und halten daſeldſt ein 
feierliches Kapitel ab; d. h. ſie ſchreiben ihre Generalquittungen aus und 
nachdem ſie die Summen eingeſtrichen, diniren ſie ſehr ſchön und reichlich 
zuſammen und fahren dann wieder nach Haufe. (Heiterleit.) Daß fie vorher 
noch im ſchwarzen Cherrod und im roth ſammetnen Barret in die Domkirche 
gehen, um daſelbſt eine Predigt anzuhören, das iſt die einzige Verbindung. 
welche die Corporation als ſolche noch mit der evangeliſchen Kirche unterhält; 
ich meine aber, das iſt eine Reminiscenz, die heut zu Tage weit mehr als 
eine lächerliche Maskerade gelten muß, als daß ſie der Würde der Kirche 
entſpräche. (Sehr wahr!) 

Die Domherren von Naumburg mußten doch wenigſtens zwei Mal im 
Jahre noch eine lateiniſche Hora ſingen (Heiterkeit); ich will nicht ſagen, daß 
ich auf ſolchen Geſang viel gebe, aber es wird dort doch wenigſtens noch die 
Fiction aufrecht erhalten, daß der Genuß von Kirchengut nur auf Grund 
von kirchlichen Leiſtungen möglich fei. Für die Domherren zu Brandenburg 
aber iſt von Leitungen außer bei Tiſch abſolut nicht mehr die Rede (Heiter⸗ 
keit); und darum ſage ich, es erfordert die Würde der evangeliſchen Kirche 
ebenſo gut wie das ſittliche Gefühl des Volkes energiſch die Beſeitigung eines 
(Sehr wahr! Beifall.) Wie ſoll man es denn wagen, 


nach der Synodalordnung dort jetzt Kirchenſteuern auszuſchreiben, während 


Kirchengut noch in ſolcher Weiſe verwendet wird. Die Herren vom Centrum 


haben im vorigen Jahre gegen meinen Antrag geſtimmt; ich hoffe, daß ſie 
das diesmal nicht mehr thun werden. Ihr Parteiorgan, die „Germania“, 


hat ſich zu Gunſten des Antrages ausgeſprochen, die conſervative Preſſe ver⸗ 


hielt ſich zuſtimmend oder ſchweigend, was doch gewiß ſchon viel ſagen will. 
Selbſt das beſtbezahlte und geſchickteſte Reptil war nicht im Stande, für die 
Domſtifter eine Lanze zu brechen; bloß der verehrte Regierungs⸗Commiſſar 
hat es vermocht, für die Sache einzutreten (Heiterkeit). Ich meine aber, es 
iſt hohe Zeit, daß ſein Chef, der Miniſter des Innern, der freilich ſelbſt einer 
dieſer Domherren iſt, bei Sr. Majeſtät den Antrag befürwortet, daß dem 
wiederholten, dringenden Wunſche der Landesvertretung und des Volkes 
Folge gegeben und dieſe Domſtifter aufgehoben werden. Soll man denn 
durchaus erſt abwarten, bis die kirchlichen Synoden in ihrer pecuniären Be⸗ 
drängniß ihre Stimmen mit der unfrigen vereinen? Bisher ſtand all unſeren 
Klagen, Forderungen und Gründen immer nur der Ausſpruch gegenüber: 
stat pro ratione voluntas. Aber ſolche Dinge müſſen einmal beſeitigt 


werden; ſie können nicht eher zur Ruhe kommen, als bis ſie im Sinne der 


Billigkeit und Gerechtigkeit geordnet ſind. Ich bitte Sie, meinen Antrag 
anzunehmen. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Richter (Sangerhauſen) In der Gruppe hat der Vertreter der 
Regierung uns die allerbündigſte Erklärung gegeben, daß in der nächſten 
Woche uns ein Geſetz, betreffend die Aufhebung der ſächſiſchen Domſtifter, 
vorgelegt würde. Seitdem ſind nun mehr wie drei Wochen vergangen, 
ohne daß dies Verſprechen erfüllt wäre. Ich wäre begierig die Gründe für 


dieſe Verzögerung zu erfahren. Das Perſonal der ſächſiſchen Domherrn iſt 
gegenwärtig auf zwei herabgeſunken und von dieſen bezieht jeder nicht 
weniger als 48,000, Mark jährlich (Hört), ohne Hinzurechnung ihrer Amts⸗ 


wohnung und dieſe ungeheuren Summen werden ohne jegliche Gegenleiſtung 


bezogen. 
Abg. Zelle (Berlin): Die Regierung iſt ebenſo wie bei den ſächfiſchen 
Domſtiftern auch bei dem zu Brandenburg geſetzlich ur Aufhebung befugt 


und berechtigt⸗ Es geht dies unzeideutig aus den Beſtimmungen des Edicts 
von 1810 bervor, wonach die Kirchengüter ſäculariſirt und zugleich ange⸗ 
ordnet wurde, daß eine jede Riſtituirung, wie 
Domſtifte zu Brandenburg 1826 eingetreten iſt, von dem Nachfolger des 


ſolge thatſächlich bei dem 


Königs jederzeit wieder aufgehoben werden könne. 
Regierungs⸗Commiſſar Geh. Rath Forch: Meine 3 
Gruppe, die optima fide abgegeben wurde, hat leider an der 


in der 
acht der 


Thatſachen Schiffbruch gelitten. Es ſind noch im letzten Augenblicke im 


financieller Intereſſen her 


Schooße des Staatsminiſteriums, und zwar vom Standpunkt allgemeiner 
(Hört) Meinungsverſchiedenheiten zu Tage ge⸗ 


treten, welche die beiden unmittelbar betheiligten Reſſortminiſter, der Cultus⸗ 


miniſter und der Miniſter des Innern, bis jetzt zu beſeitigen nicht im 


Stande waren. Vorausſichtlich wird gleichwohl der Geſetzentwurf in der 


daß von den ſächſiſchen drei Domherren nicht, wie er angab, 


vertheilt. Bezug t 
ſeit 50 Jahren im Fluß (Große Heiterkeit), und ich kann mich 


ordnun 


nächſten Zeit vorgelegt werden können. Dem Vorredner muß 85 mul 
eder 48, 

Mark jährlich alice ſondern daß dieſe Summe ſich auf die drei Mitglieder 
ich der ſächſiſchen Domſtifter ſind die n nun 

aher der 

Hoffnung hingeben, daß ſie bald ihre Erledigung finden werden. Anders 
liegt die Sache bei dem Domſtift Brandenburg. Hier kann die Regierung 
nicht anerkennen, daß die Reorganiſation dieſes Domſtifts, die auf der Ver⸗ 
von 1826 beruht, durch das Editionsedict von 1810 irgendwie 


geſetzlich tangirt wird. Das Domſtift beſteht legaliter vollſtändig zu Recht, 


eine Anſicht, die auch im Jahre 1850 bei Gelegenheit eines Streites wegen 


der Jagdberechtigung an der Havel durch den Proceßrichter anerkannt 


worden ist. Der Kläger in dieſem Proceß gesen das Domſtift Brandenburg 


nicht in Ausſicht ſtellen. 


war der Fiscus und derſelbe hat es bei dieſem Entſcheid des Richters (Ruf: 
In welcher uſtanze), es war dies allerdings in der erſten An (Aha h, 
bewenden laſſen. Ich kann dem Hauſe daher, was das Domſtift Branden⸗ 
burg betrifft, einen gen 48. der die Aufhebung deſſelben ausſpricht, 
Hör 

Abg. Eberty beantragt, die königliche Staatsregierung aufzufordern, 


den aufgeſtellten Geſetzentwurf in Betreff der Reorganiſation der drei 
ſächſiſchen Stifter dem Landtage ungeſäumt vorzulegen. Nach Ablehnung 


dieſes Antrages wird der 


ntrag Schumann mit großer Majorität an: 


genommen. 


Miniſter 


Es folgt die Berathung des Cultusetats. Cap. 114 Tit. 1 wirft für den 
36,000 Mk. aus. 

Abg. Dr. Franz: Wenn ich die Verwaltung des Cultusminiſters über: 
blicke, ſo lann ich nur ſagen, daß die Thätigkeit deſſelben keine aufbauende, 


ſondern eine deſtruclive iſt und beſonders auf dem Gebiete, auf welchem er 


anſcheinend jo viel Lorbeern geerntet hat, auf dem des Unterrichts. 
dem der unſelige Culfurkampf 

die Lehrer mit 
den 22 : 
des Cultusminiſters in alle Conferenzimmer colportiren (Oho! links), 


Seit⸗ 
1 auf das Gebiet der Schule verpflanzt ift und 
orliebe ſich demſelben ergeben haben, weil ſie ſich damit 
Dank der Schulinſpectoren, die die Römlinge haſſen und das Bildniß 
zu 
lauben, hat der Culturlampf noch an Heftigkeit zugenommen. 
len wird jetzt mehr auf Geſinnungstreue als auf Tüchtigkeit 


verdienen 
In den 


„Aged die früheren Lehrer ſind vertrieben und ſo kommt es, daß Ende 


75 3724 Stellen vacant waren, von denen 1689 interimiſtiſch mit un⸗ 


* Fe 1897 mit geprüften Lehrern aus anderen Klaſſen vertretungsweise 


eſetzt werden mußten, während 148 ganz unbeſetzt blieben. Der Religions⸗ 


unterricht iſt den Geiſtlichen genommen und die Eltern dürfen ihre Kinder 


ein Geſeßz vorlegt, 


nicht in andere Schulen ſchicken, 
Höchſte erbittert find. So werden die heiligften und natürlichſten Rechte der 


hat er nichts als traurige Ruinen 


trotzdem ſie über ein ſolches Verfahren aufs 


Eltern und der Kirche täglich verlegt. Während man jetzt dem Landtage 
welches die Communen mit 1,920,000 Mk. für den Bau 
von Beſſerungsanſtalten 55 verwahrloſte Kinder belaſten ſoll, ergeben zu 
gleicher Zeit die ſcharfſten Vorſchriften zur Aufhebung der Kleinkinderbewahr⸗ 
anſtalten, welche von Ordens chweſtern geleitet wurden und den Communen 
nichts koſleten, als die freiwilligen milden Beiträge. Was hat nun eigent⸗ 
lich der Culturkampf erreicht? n d den vier Jahren, welche er jetzt währt, 

interlaſſen. Der Abg. Miquel hat neu⸗ 


lich für milde Anwendung der Geſetze plaidirt, eine ſolche kennen wir nicht, 
überall erfahren wir die härteſte und grauſamſte Behandlung, die Fr 
empören muß. In dem Lande herrſcht die größte Erbitterung, die Geſetze 
haben die Achtung verloren und die Gefängniſſe verlieren ihre Schrecken. 

„Die religiöſen Gefühle des Volles werden geradezu mit Füßen getreten, 
wie ein Fall beweiſt, den ich für unerhört gehalten hätte. In Schleſien in 
Oberwaldau war die Pfarrſtelle erledigt, und der dortige Patron, derſelbe, 
welcher die Katholiken dort als „Bande“ bezeichnete (Hört! hört! im 
Centrum), wofür er allerdings vom Gericht verurtheilt wurde (Hört! hört! 
links), richtete an Prof. Hinſchius die Frage, ob er einen Altkatholiken an⸗ 
ſtellen könne, alſo in einem Landestheile, in welchem kein Menſch altkatho⸗ 
liſch iſt, und da Hinſchius die Frage bejahte, ſo wurde der altkatholiſche 
Pfarrer wirklich angeſtellt. Natürlich ging Niemand in die Kirche, der 
Kirchenvorſtand remonſtrirte gegen die Anſtellung, der Cultusminiſter er⸗ 
klärte jedoch, daß er nichts thun könne, da der Patron geſetzlich vorgegangen 
ſei, und als der Kirchenvorſtand jenen Pfarrer nicht als ne aner: 
kannte, wurde er aufgelöſt. Auf die geſetzliche Grundlage des Verfahrens 
will ich nicht eingehen, aber Sie ſehen da eine Illuſtration zu der Ge⸗ 
meindefreiheit, die Sie immer ſo ſehr verfechten. Wir kommen auf dieſe 
Weiſe zu iriſchen Zuſtänden, wo die Staalsgeiſtiſchen die Pfründen ge⸗ 
nießen, während die katholiſchen Geiſtlichen von Thür zu Thür belteln gehen 
müſſen, Die Erbitterung durch ſolches Vorgehen wächſt im Lande täglich, 
und wir brauchen unſererſeits nichts zur Wahlagitation zu thun. Aber ich 
glaube, es iſt Pflicht der Landesvertretung, ſich ernſtlich die Frage vorzu⸗ 
legen, ob es erträglich iſt, daß die Erbitterung von 8 Millionen Katholiken 
täglich provocirt wird, — denn ohne ſolche Provocation verhält ſich, Gott 
fei Dank, das Volk ruhig. (Links: Sehr wahr!) Ich bin überzeugt, daß 
Sie, wenn Sie von jedem Parteiſtandpunkte abſehen, ſich jagen müſſen: es 
iſt nicht zu ertragen und es muß ein Weg gefunden werden zum Wohle 
des Staates und der Kirche. (Beifall im Centrum.) 

Cultusminiſter Dr. Falk: Es muß ſehr ſchlimm im Lande ſtehen, 
wenn der Unterrichtsminiſter ſich ſagen laſſen muß, er vergifte die Schule, 
er trete die Religion mit Füßen, er kränke die katholiſche Kirche. (Sehr 
richtig im Centrum) Das Haus wird es nicht als Mangel an Rückſicht⸗ 
nahme auslegen, wenn ich keinen rechten Grund zu haben glaube, auf alle 
dieſe Dinge einzugehen. (Sehr richtig! links.) enn der Vorredner die 
Behauptung aufſtellte, daß ich den Culturkampf in die Schulen getragen 
babe, jo liegt doch darin eine Vexwechſelung feiner Partei mit meiner Per: 
ſon. (Sehr richtig!) Ich ſoll den Culturkampf mit großer Härte geführt 
baben, während ich doch viel milder war als die Gerichte. Wenn der Vor⸗ 
redner es aber Grauſamkeit nennen will, wenn ich die Geſetze ernſt nehme, 
ſo mag er Recht haben: aber wo in aller Welt wäre eine laxe Handlung 
dieſer ernſt gemeinten Geſetze weniger am Platze, als dieſer Fraction (auf 
das Centrum deutend) gegenüber? Mögen Sie Reden halten, ſo viel Sir 
wollen, mich machen Sie nicht irre, und aller Mühſal ungeachtet werde ich 
dieſe Geſetze ausführen. (Beifall.) Dann hat der Vorredner einen Special⸗ 
fall angeführt, dabei aber bemerkt, auf den geſetzlichen Standpunkt wolle er 
ſich nicht einlaſſen: ja, das iſt ja gerade die Hauptſache. (Sehr richtig!) 
Denn einem vom Patron präſentirten Geiſtlichen gegenüber ſteht der Re⸗ 
gierung nur in drei beſtimmten, geſetzlich vorgeſchriebenen Fällen der Wider⸗ 
ſpruch zu. Ein Mittel wäre geweſen, wenn ein Biſchof vorhanden eweſen 
wäre, welcher der Präſentation aus kirchlichen Gründen hätte widerſprechen 
können. Und warum iſt kein Biſchof vorhanden? Er hat es im Verein 
mit ſeinen Amtsgenoſſen für eine Verletzung ſeiner lirchlichen Pflichten ge⸗ 
halten, diejenigen e zu bezeichnen, welche er für ein Pfarramt 
deſignirte. An dieſen vom Auslande aus feine Diöceſe regierenden Biſchof 
wenden Sie ſich um Abhilfe, die Staatöregierung kann fie nicht gewähren. 

Es wird nun baufig von Ihnen (im Centrum) gejagt: Wir brauchen 
nicht zu agitiren, die Achtung vor dem Geſetze geht doch verloren. So 
wohlfeil dieſe Redensart iſt, unwahr iſt ſie auch. Es bedarf der aller⸗ 
größten Agitation, um ſolche Reſultate herbeizuführen, wie ſie vorliegen. 
(Sehr richtig! Widerſpruch im Centrum.) Und dieſe Agitation wird redlichſt 
geübt, hier im Haufe und draußen. Denn wenn ein Redner den Saz 
wiederholt ausſpricht: die Geſetze ſind nur in Form eines Geſetzes gekleidete 
Willkürmaßregeln, ſo iſt das Agitation. Unterlaſſen Sie einmal dieſe Pro⸗ 
vocationen, ſo werden Sie das Reſultat bald ſehen. Der Vorredner ſteht 
mit einem hervorragenden Blatte Schleſiens in Verbindung und in der 
Provinz wird ihm ein Name beigelegt, der allerdings eine bedeutende Au⸗ 
torität ausdrückt; man nennt ihn nämlich den ſchleſiſchen O' Connel. (Große 
Heiterkeit.) Wer ſolch ein Anſehen genießt, der brauche es doch einmal, um 
die Provocationen zur Ruhe zu verweiſen. Ob dann freilich der Abg. 
Franz noch wiedergewählt wird, weiß ich nicht. (Sehr gut!) 

Um 4% Uhr vertagt das Haus die Debatte bis Sonnabend 10 Uhr. 
(Kleinere Geſetze; Erweiterung der Verwendung der Provinzialdotations⸗ 
fonds und Etat.) f 


Berlin, 16. Febr. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König bat den 
Ober⸗Tribunalsrath Kirchhoff zum Mitgliede des königlichen Gerichtshofs 
für kirchliche Angelegenheiten, und den erſten Seminarlehrer Päch in Ora⸗ 
nienburg zum Seminar⸗Director ernannt. 

Dem Seminar⸗Director Päch iſt das Directorat an dem evangeliſchen 
Schullehrer⸗Seminar zu Waldau verliehen worden. 

Dem Kreisgerichtsrath Streuber in Ueckermünde ſind die Functionen 
des Dirigenten der dortigen Gerichts⸗Deputation übertragen. Der Kreis⸗ 
richter Theys in Medebach iſt an das Kreisgericht in Bielefeld verſetzt. — 
Zu Kreisrichtern find ernannt: der Gerichts⸗Aſſeſſor Berckemeyer bei dem 
Kreisgericht in Anklam mit der Function bei der Gerichts⸗Deputation in 
Ueckermünde, und der Gerichts⸗A R. Miernicki bei dem Kreisgericht in 
„ — Der Kreisrichter Meyländer in Königsberg i. Pr. iſt 
geſtorben. 

Berlin, 16. Febr. [Se. Majeſtät der Kaiſer und Konig! 
empfingen im Laufe des Tages Se. Königliche Hoheit den Erbgroß⸗ 
herzog von Oldenburg, den Ober-Präſidenten der Rheinprovinz, Wirk⸗ 


000 lichen Geheimen Rath v. Bardeleben, den Adjutanten Sr. Königlichen 


Hoheit des Prinzen Alexander, Oberſten v. Winterfeld, und nahmen 
die täglichen Vorträge, ſowie den Vortrag des Polizei⸗Präſidenten von 
Madai entgegen. ? 

[Ihre Majeſtät die Kaiferin- Königin] wohnte heute mit 
Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit dem Kronprinzen der Gedächt⸗ 
nißfeier weiland Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Großherzogin von 
Sachſen, Großfürſtin von Rußland, in der griechiſchen Kapelle der 
ruſſiſchen Botſchaft bei. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
nahm geſtern militäriſche Meldungen und den Vortrag des Corvetten⸗ 
Capitäns Frhrn. von Hollen entgegen. 

Um 12 Uhr empfing Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit den 
Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, Dr. Friedenthal. 

1 R eichs⸗Anz.) 

W. T. B. Berlin, 16. Febr. [Rede des Kaifers bei der 
Einführung des Prinzen Wilhelm.] Wir ſind in den Stand 
geſetzt, die Anrede, welche des Kaiſers und Königs Majeſtät am 
9. d. M. an den Prinzen Wilhelm von Preußen K. H. bei Höchſt⸗ 
deſſen Eintritt in das 1. Garde⸗Regiment z. F. gehalten, ihrem Wort⸗ 
laut nach mitzutheilen. 

„Ich hätte gewünſcht, Meinen Enkel, der heute in das öffentliche 
und Dlenſtleben tritt, dem Offiziercorps des 1. Garde⸗Regiments ſelbſt 


vorſtellen zu können, wie Ich es 1849 mit Meinem Sohne thun D 
konnte, aber in dieſer Jahreszeit muß Ich Mir bei Bewegung im 


Freien Schonung auferlegen. Daher habe Ich Sie, die nunmehrigen 


dieſes, für ihn neuen Lebens⸗Abſchnitts vorzustellen. Ihre Aufgabe 
wird es ſein, ihn im Dienſt und zu den Aufgaben des Soldaten zu 
erziehen.“ Nr or 80 Kr 

(Sich zum Enkel wendend.) 

„Aus der Geſchichte weißt Du, wie alle Könige Preußens, neben 
ihren anderen Regentenpflichten, ſteis eines ihrer Hauptaugenmerke auf 
das Heer gerichtet haben. Schon der Große Kurfürſt hat durch per⸗ 
ſönlichen Heldenmuth feinen Schaaren ein unübertroffenes Beiſpiel ge: 
geben. Friedrich I. wußte ſehr wohl, daß, als er ſich die Krone auf 
das Haupt ſetzte, er dieſen kühnen Schritt zu vertheidigen genöthigt 
fein könne. Er wußte aber auch, daß feine ſchon erprobten Truppen 
ihm dies ermöglichen würden. Friedrich Wilhelm J. hat in der Gar: 
niſon, welche Du nun beziehſt und die man gern die Wiege der preußi⸗ 


* 
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ſchen Armee nennt, den feſten Grund zu ihrer Orgasifation dutch die 


ſtrenge Disciplin gelegt, welche er Offizieren und Soldaten einprägte, 
ohne welche keine Armee beſtehen kann, und dieſer — ſein — Geiſt 
lebt heute noch in ihr fort. Friedrich der Große übernahm, mit ſeinem 
angeborenen Feldherrn⸗Talente, dieſe feitgegliederten Truppen als Kern 
ſeiner Armee, mit der er die Kriege führte und die Schlachten ſchlug, die ihn 
unſterblich gemacht. Friedrich Wilhelm II. mußte zuerſt einer ver⸗ 
änderten Kriegsart begegnen, welcher gegenüber das Heer doch nicht 
ohne Lorbeeren aus dem Kampfe hervorging. Mein Königlicher Vater 
begegnete dem gleichen Feinde und ein ſchweres Geſchick traf Vaterland 
und Heer. Aber das Alte, Unhaltbare beſeitigend, reorganiſirte er die 
Armee und gründete ſie auf Vaterlandsliebe und Ehrgefühl. So er⸗ 
reichte er mit ihr Erfolge, welche auf ewige Zeit in den Annalen der 
preußiſchen Armee verzeichnet ſtehen. Mein ſchwergeprüfter Bruder, 
Koͤnig Friedrich Wilhelm IV., ſah mit Genugthuung auf ſeine Armee, 
die in ſchweren ſchmerzlichen Tagen feſt zu ihm ſtand, die er zeitgemäß 
fortbildete und neue Lorbeeren pflücken konnte. — So fand Ich die 
Armee. Wenn es je eine Regierung von erſt kurzer Dauer gegeben, 
deren Geſchicke ſichtlich durch die Vorſehung gnädig gelenkt wurden, 
ſo iſt es die der letzten Jahre. — Und wieder iſt es die Armee, die 
durch ihren unerſchütterlichen Muth und ihre Ausdauer Preußen 
auf die Höhe geſtellt hat, auf der es nun ſteht. Das Garde⸗Corps, 
welchem Du ſchon angehörft und mit ihm das Regiment, in welches 
Du jetzt eintrittſt, haben in hervorleuchtender Weiſe zu dieſen 
ruhmreichen Erfolgen beigetragen. Die Zeichen, die Ich auf Meiner 
Bruſt trage, find der öffentliche Ausdruck Meiner unauslöfch- 
lichen Dankbarkeit und Meiner nie endenden Anerkennung für 
die Hingebung, mit welcher die Armee Sieg auf Sieg erfochten hat. 
Deine Jugend iſt in dieſe Zeit gefallen und Du haſt in Deinem 
Vater ein ehrendes Vorbild der Kriegs- und Schlachtenleitung. Es 
werden Dir aber in den Dlenſtverhältniſſen, in welche Du nun trittſt, 
manche dem Anſcheine nach unbedeutende Dinge entgegentreten, die 
Dir vielleicht auffallen können; aber Du wirſt auch lernen, daß im 
Dienſte Nichts klein iſt und daß jeder Stein, der zum Aufbau einer 
Armee gehört, richtig geformt ſein muß, wenn der Bau gelingen und 
feſt ſein ſoll! 
(Zu den Vorgeſetzten gewendet.) : 

„So übergebe Ich Ihnen nun Meinen Enkel, um feine militä- 
riſche Erziehung zu leiten, ein Jeder nach ſeinem Standpunkte und 
wird dies zunächſt die Aufgabe ſeines Compagnie⸗Chefs ſein, damit 
er einſt ein würdiger Nachkomme der Ahnen Meines Hauſes werde. 

(Zu ſeinem Enkel gewendet.) f 

„Nun gehe, und thue Deine Schuldigkeit, wie ſie Dir gelehrt 
werden wird. Gott mit Dir!“ 

Als Vorgeſetzte anweſend waren: Der commandirende General des 
Garde⸗Corps, General⸗Oberſt, Prinz Auguſt von Würtemberg K. H., 
General⸗Lieutenant v. Pape, Commandeur der 1. Garde⸗Infanterie⸗ 
Divifion, General⸗Major v. L'Eſtocg, Commandeur der 1. Garde⸗ 
Infanterie⸗Brigade, Oberſt v. Derenthal, Commandeur des 1. Garde⸗ 
Regiments z. F., Major Graf v. Rantzau, Commandeur des 2. Ba⸗ 
taillons, Hauptmann von der 6. Compagnie, v. Petersdorff, bei welcher 
Prinz Wilhelm K. H. eintritt. — Außerdem: Des Kronprinzen Kaiferl. 
und Königl. Hoheit. Der General⸗Adjutant, General⸗Major von 
Albedyll. Der Flügel⸗Adjutant, Major v. Lindequiſt. 

O Berlin, 16. Febr. [Der Miniſter des Innern. — Der 
Reichsetat.] Es erweiſt ſich als völlig irrig, daß die Meinungs⸗ 
verſchiedenheit zwiſchen dem Miniſter des Innern und dem Finanz⸗ 
miniſter über die budgetmäßige Behandlung der Poſition für den 
Unterſtaatsſecretär im Miniſterium des Innern ein Anlaß zu tieferen 
Differenzen und gar zu einem Demiſſionsgeſuch geweſen ſei. 
Miniſter des Innern hatte, als er ſich zu dem Antrage Lasker's zu⸗ 
ſtimmend ausſprach, nur die augenblickliche praktiſche Löſung ins Auge 
gefaßt. Als nun unmittelbar darauf bei vertraulicher Rückſprache der 
Finanzminiſter den bisher ſtets feſtgehaltenen Standpunkt der Regie⸗ 
rung geltend machte, erklärte der Miniſter des Innern ſofort und 
ohne alles Bedenken ſeine Uebereinſtimmung und inſtruirte ſeinen Com⸗ 
miſſar, in der Budgetcommiſſion ſich den grundſätzſichen Erklärungen 
des Commiſſars des Finanzminiſters ohne Weiteres anzuſchließen. Es 
lag mithin aus dieſem Anlaß kein Zwieſpalt vor, der erſt zu verſöhnen 


geweſen wäre. — Die Einzeletats des Relchshaushaltsetats für 1877/8 


liegen jetzt ſaͤmmtlich vor, bis auf den Militäretat, der aber auch demnächſt 
zur Vorlage bereit fein wird. Der Reichstag findet alſo, was anders 
weitigen Nachrichten gegenüber hervorgehoben werden muß, bel ſeinem 


Zufammentritt vollauf zu thun vor. — Von den Special⸗Etats iſt ; 


geſtern noch der Etat des Auswärtigen Amtes eingegangen. Derſelbe 
normirt die Einnahmen auf 370,555 Mark, 57,980 Mark mehr als 
im Vorjahre, die fortdauernden Ausgaben auf 5,938,255 Mark, 
345,800 Mark mehr, die einmaligen Apsgaben auf 1,184,050 Mark, 
181,450 Mark weniger. Unter den fortdauernden Ausgaben findet 
man u. A. 5000 Mark als Zulage zu dem Gehalt des Directors des 
Auswärtigen Amtes und 8700 Mark als Beſoldung für einen neuen 
vortragenden Rath. Der Dispoſitionsfonds zur Annahme von Hilfs⸗ 
arbeitern iſt von 61,950 Mark auf 85,000 Mark erhöht worden, da 
ein größeres Perſonal erforderlich iſt. Das Dienſteinkommen des Bot⸗ 
ſchafters in London ſoll mit Rückſicht auf die Theuerung um 30,000 
Mark, das der Botſchaftsbeamten in St. Petersburg um 31,000 Mark 


erhöht werden. Das früher unbeſoldete Conſulat in Algier wird mit 
16,000 Mark dotirt, die theils bisher unbeſoldeten, theils neuen Con⸗ 
fulate zu Barcelona mit 15,000 Mark, zu Chicago mit 29,000 Mark, 


zu Port au Prince mit 24,000 Mark. 


[Sr. Majeſtät Schiff „Auguſta “] it, telegraphiſcher Nach⸗ 
richt zufolge, am 14. d. M. in Sidney eingetroffen. — Sr. Maſeſtät 


Schiff „Hertha“ befand ſich zu derſelben Zeit noch in Aukland. — 
An Bord Alles wohl. 


8 14. Febr. t 
bon Disciplinarvergehen der Reichsbeamten] in der Provinz 


Schleswig⸗Holſtein war hier zu einer Sitzung einen etreten. Den Vorfib 


führte der ppellationsgerichtsrath Hall aus Kiel. Als Vertreter der Staats⸗ 
anmalticaft ungirte Dr. Dambach, Geheimer Rath aus dem Generalpoſtamt 
in Berlin. 

i 1 erichtete Anklage 


ie gegen den Poſtſecretär Klinck aus Ottenſen 


ftüßte ſich im Weſenflichen darauf, daß deſſen Frau, die id gemerbömäpig, g 


mit literariſchen Arbeiten beſchäftigt, in öffentlichen Blättern u. A. at 


pondent“ vom 12. Juli 1876 einen Artikel zum Abdruck gebracht hatte, in 
von Berfägungen des Generalpoſtamts bezw. der Oberpoftdirection in Ham⸗ 
urg in ge [ 

agte hierzu feiner Frau aus amtlichen Quellen geſchöͤpftes Material zuge“ 
tragen, daß er um die Abfaſſung des fraglichen Artikels gewußt und tre 
ſeiner amtlichen Stellung die Veröffentlichung nicht verhindert habe. Er jet 
daher gewiſſermaßen als intellectueller Urheber oder doch der Theilnabnn? 
ung ſomit e zu beſtrafen. Der Vertreter der Staatsanwa 

aft beantragte Strafverſetzung und eine Geldbuße von 300 Mark. De 
Vertheidiger plaidirte für koſtenloſe Freiſprechung, event. Erkennung 
ſogenannten Ordnungsſtrafe. Der Disciplinargerichtshof erkannte in 


Der 


Der Gerichtshof für die Aburtheilung 


ertheidiger war der Rechtsanwalt Dr. Belmonte aus Hamburg- 


Vorgeſezten Meines Entels, berufen, Ihnen denſelken beim Beginn pen Angelegenheiten beſprochen, namentlich aber im „Hamburger Corre⸗ 


äffiger Weiſe kritiſirt worden, und ferner darauf, daß der Ange? 


einen 


f f ee 
ung, daß die dem Angeſchuldigten etwa als ſtrafbar anzurechnend 70 
andlungen nicht erwieſen ſeien, auf Freiſprechung und Niederſchlagung & 


der Koſten. 


Altona, 16. Febr., Abends. [Nach dem nunmehr ermil? 


telten Refultate) der geſtern ſtaltgehabten Reichstagswahl hat garfle 


I 


13,093, Hartmann 13,157 Stimmen erhalten, gegen 120 Stimmen] find bon gerln 
haben ſich auf verſchledene Candidaten zerſplittert, ſo daß jedenfalls 


eine engere Wahl ſtattfinden wird. 
Poſen, 14. Februar. [In Betreff der Faſtendispenſe] 


er 
von Valence 1000 Francs, der von Liboeirne 500 Frances u. ſ. w. Die 
Handelskammer von Lyon hat dem Hilfscomite die Summe von 
20,000 Francs zur Verfügung geſtellt. Subſeriptionen find eröffnet worden 
zu Paris, zu Reims und zu Bourges. Die erſte Subſcriptionsliſte der 


haben, wie man hoͤrt, die Geiſtlichen in den hieſigen katholiſchen] Deputirtenkammer hat nur 1550 Frs. ergeben. Die reichen Kaufleute von 


Kirchen geſtern nach den Predigten erklärt, ein Jeder müſſe von ſelbſt 
wiſſen, wie er ſich während der nunmehr beginnenden Faſtenzeit zu 


Lyon, die meiſtens zut clericalen Partei gebören, halten ſich faſt alle zurück; 
es erklärt ſich aus politiſchen Gründen, wie Gleiches auch in andern Städten 
vorkommt. Mehrere Municipalräthe von Paris hatten einen Antrag ge⸗ 


verhalten habe; Faſtendispenſe können nicht ertheilt werden. Es ſcheint ſtellt, den Lyoner Arbeitern eine Unterſtützung von 25,000 Frs. zu gewäh⸗ 


demnach die Verurtheilung des Propſtes Pedzinski wegen Erthellung ren, aber der Seinepräfect hat dieſen Antrag nicht geſtattet, da der 


von Faſtendispenſen nicht ohne Wirkung zu fein. 
resden, 14. Februar. 


uni⸗ 


cipalrath eben in außerordentlicher Seſſion verſammelt iſt und in ſolchem 


[Neue Fraction.] Die „Dresdener Falle die Mitglieder nicht das Recht der Initiative haben. Man muß alſo 


die ordentliche Seſſion abwarten. Dagegen gehen die Subſcriptionen für 


Nachrichten“ legen denjenigen ſächſiſchen Reichstagsabgeordneten, welche] die katholiſchen Univerſitäten vortrefflich; für die von Toulouſe find ſchon 


bisher Mitglieder der (freiconfervativen) deutſchen Reichspartei waren, 


dringend ans Herz, ſich von elner Partei zu trennen, welche in dem] den Kirchen von Lyon gemachten 
Grafen Bethuſy und dem Dr. Lucius „anerkannt einheitsſtaatliche“] Sonntag allein auf 100, 


Führer habe und in welcher die „fanatiſchen Anhänger des Reichs⸗ 
eiſenbahnprojects“ ſäßen, dagegen ſich der von Würtemberg aus an⸗ 
gekündigten (von der dortigen Regierung übrigens im Voraus des⸗ 
avouirten) neuen „bundesſtaatlichen“ (d. h. partlculariſtiſchen) Fractlon 
anſchließen. N 5 

Stuttgart, 14. Februar. [Der Kammer der Abgeordneten] 
wurde heute ein Geſetzentwurf vorgelegt, worin die Regierung für den 


präſumtiven Thronfolger, Prinzen Wilhelm, von feinem morgigen 


Vermählungstage an eine jährliche Apanage von 100,000 Mark verlangt. 
Stuttgart, 16. Febr. [Trauung.] Der heutige „Staatsanz.“ 


verkündigt die geſtern in Arolſen vollzogene Trauung des präſumtiven] O 
Thronfolgers, Prinzen Wilhelm von Würtemberg mit der Prinzeſſin] Präſidium ſoll hiervon mit der Bitte in Kenntniß geſetzt werden, dieſem 


1 Marie von Waldeck und Pyrmont. 


rr —— 


* 


Malen der wunderlichen und albernen Vorſtellungen, n 
hier in den politiſchen Kreiſen betreffs der macchiavelliſtiſchen Abſichten] Polizei⸗Anwaltſchaft überwieſen. 


dem Schloſſe If hinübergebracht werden. 
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von Berry, der Neffe des Königs, Alles auf, 
Miniſters des Auswärtigen, der beim König in hoher Gunſt ſtand, zu] Erinnerung bleiben. 


= 


die wirklichen Bed 110 


anſtaltet 


Frankreich. 
O Paris, 14. Febr., Abends. 


200,000 Frs. gezeichnet und für die von Lyon 400,000 Frs. Die dafür in 
Sammlungen beliefen ſich am vorvorigen 


000 Frs. 


Provinzial-Zeitung. 


— d. Breslau, 16. Febr. [Schleſiſcher Centralverein zum Schutz 
der Thiere.] Die am 15. d. Mts. in Beck's Reſtauration abgehaltene 
Vorſtandsſitzung eröffnete der ſtellvertretende Vorſitzende, Rechnungs⸗Rath 
und Hauptmann a. D. Jänicke, mit Einführung der neuen Vorſtandsmit⸗ 
Bee — Auf ein Schreiben an die Direction der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſen⸗ 
ahn, betreffend die ſchlechte Beſchaffenheit der Zufuhrwege zum hieſigen 
Güterbahnhofe, antwortet die qu. Direction dahin, daß fie Recherchen, event. 
Abhilfe des beregten Uebelſtandes eintreten laſſen werde. — Mitgetheilt 
wird, daß gegenwärtig wieder die Vogelſtellerei vorzugsweiſe vor dem 

hlauer⸗ und Oder⸗ und Sandthor ien Anfang nimmt. Das Polizei⸗ 


Unweſen möglichſt zu ſteuern. — Es wird beſchloſſen, an die Directionen 
des botaniſchen und zoologiſchen Gartens das Geſuch au richten, dem Thier⸗ 
ſchutzvereine zu geſtatten, Niſtkäſtchen für Vögel (ſpeciell für Staare) in den 


[Frankreich und Deutſch⸗ qu. Gärten aufhängen zu laſſen. Eben jo ſoll die Promenaden⸗Deputation 


land. — Die Ausftellung der Gemäldeſammlung des ſerſucht werden, ihrerſeits Niſtkaſtchen im Scheitniger Park anbringen zu 
, 3 5 laſſen. — Zimmermeiſter Gliwitzki zeigt eine neue verbeſſerte Schlacht⸗ 
Duc d' Aumale. — Blanquti.] Wir erwähnten zu wiederholten maske Guder, welche auch in 15 nächſten öffentlichen Sitzung aus⸗ 


die man ſich 


des Fürſten Bismarck macht. Die Preſſe hat es bisher unterlaſſen, 


dieſe Ideen zu bekämpfen; es verdient daher bemerkt zu werden, daß ange 


heute der „Meſſager de Paris“ gegen dieſelben reagirt. „Was unſere 
Beziehungen mit Preußen angeht“, ſagt er, „ſo wäre es dem geſchick⸗ 
teſten Neuigkeitsfabrikanten unmöglich, eine einzige Thatſache anzu⸗ 
geben, welche auf die Verſchlimmerung derſelben deutet. 
endlich mit dieſer alten Redensart ein Ende machen, wonach der Fürſt 
Bismarck der Mann wäre, Frankreich ohne Grund den Krieg 
zu erklären, und wonach unter ſolchen Umſtänden Deutſchland 
bereit wäre, ihm zu folgen. 


über ſein, und wenn wir das geringſte Unrecht Deutſchland gegenüber 
hätten, ſo könnte er uns ſehr von oben behandeln. Alles das läßt 
ſich vertheidigen, aber wenn man glauben machen will, daß ein Mann, 


liegen wird. — Verſchiedene Anzeigen von Thierquälereien werden der 

n Zum Schluß der Sitzung werden 
Referate aus eingegangenen Thierſchutzſchriften gegeben und interne Verein: 

legenheiten F 

— d. Breslau, 16. Februar. [Verein ſchleſiſcher Gaſtwirthe zu 
Breslau.] In der letzten Sitzung wurde nach Aufnahme einer Reihe 
neuer Mitglieder Bericht über die Dienſt⸗Controle erſtattet. Seit Eröffnung 
des Bureaus ſind 85 Aufträge eingegangen, davon erledigt 71, nicht perfect 


Man muß geworden 7, und noch zu erledigen 7 Aufträge. Mit feſtem Engagement 


wurden placirt: 33 männliche Perſonen und zwar 23 Kellner incl. Burſchen, 
10 Haushälter und Bu von weiblichen Perſonen 17 und zwar 1 Kaſſi⸗ 
rerin, 3 Köchinnen, 5 Kellnerinnen, 7 Küchenmädchen und Waſchſchleuße⸗ 
rinnen und 1 Waſchfrau. Beſchwerden oder Klagen über grobe Vergehen 


Es iſt das ein Kindermärchen; derf der untergebrachten Perſonen find bis jetzt nicht vorgekommen, nur 2 Kellner 
Fürſt Bismarck mag ſehr empfindlich und ſehr anſpruchsvoll uns gegen⸗ haben 


ſich durch unſaubere Abrechnung anrüchig gemacht. Im Wieder⸗ 
bolungsfalle dürfte Streichung derſelben aus der Controle erfolgen. Von 
allen Seiten wird empfohlen, beim Engagement von Dienſtperſonal ſich nur 
der Dienſt⸗Controle zu bedienen. — Die Ergänzungswahl eines Vorſtands⸗ 


mitgliedes fällt auf Director L. Friedländer. An Stelle des Herrn 


welcher weiß, daß er die große Figur des Jahrhunderts bleiben wird, Hartert wird Brennereibeſitzer Hennig als Mitglied der Local⸗Commiſſion 
auf brutale Art und ohne den Schatten elnes Vorwandes Händel mit] für den 4. deutſchen Gaſtwirthstag gewählt. — Der Ueberſchuß des letzten 


uns ſuchen werde, auf die Gefahr hin, ganz Europa ein Aergerniß zu | pelelligen Mibenbs beträgt 


235 M. 27 Pf., welche Summe der Unterſtützungs⸗ 


aſſe überwieſen wird. Die Verſammlung beſchließt, in dieſem Winter noch 


geben und feinen eigenen Ruhm zu beſchädigen, fo heißt das doch zu einen zweiten geſelligen Abend fi ö insmitali 
ſehr auf die Abweſenheit der öffentlichen Vernunft rechnen. — Die] und denn Angeber zu a Bee er 


Nachricht von der Ausſtellung der Gemälde des Due d'Aumale in dem 
Faubourg St. Honoré berichtigt der „Gaulois“ dahin, 


daß dieſe Aus: | und der Lehrer der 


17. Febr. [Faſtnachtsſcherz.] Seitens des Rectors 
hieſigen Taubhſtummen⸗Anſtalt war auch in dieſem Jahre 


—r. Breslau, 


ſtellung erſt im nächſten Herbſt, und nicht in Paris, ſondern in dem! für die Zöglinge genannten Inſtituts eine Faſtnachtsfeier arrangirt worden 
Schloſſe des Herzogs zu Chantilly ſtattfinden werde. — Der bekannte] und hat ſelbige in Gegenwart eines Theils der Vorſtandsmitglieder, vieler 


Revolutionär Blanqui wird von der 


Paris, 14. Febr. [Mintfterielles.] 


ſchreibt man der „K. Ztg.“, fand zwiſchen Simon und Decazes bei Aberraſchender 


Am Montag Abend, | eine recht N und wirkte auf den anweſenden Zuhörerkreis in ſichtli 


. & zu 5 & \ 
Strafanftalt in Clairvaux nach Sud und Freunde und früherer Zöglinge der Anſtalt am vergangenen 


onnabend ſtattgefunden. Die Feier begann mit Aufführung der „Frau 
Holle“ durch Zöglinge der Anſtalt. Die pantomimiſche Darſtellung war 


eiſe. Nach Beendigung dieſes Theiles wurde ein Masten: 


durch den Saal veranſtaltet und boten die verſchiedenartigſten bunten 


dem Senatspräfienten Herzog d'Audifftet⸗Pasquler eine Verſöhnung Masken Veranlafjung genug, die Lachmuskeln des Publikums in Bewegung 


ſtatt, zu der Simon nach einer längeren Unterredung mit Mac Mahon zu 


ſetzen. Ueberaus reichen Beifall ernteten die betheiligten Zöglinge bei 


den erſten Schritt that. Der Marſchall hatte feinem Conſeilpräſidenten] der hierauf folgenden Daritellung lebender Bilder. Einzelne der letzteren, 


in der ihm eigenthümlich trockenen Weiſe ſeine Unzufriedenheit über 
die gegen den Miniſter des Auswärtigen gerichteten Angriffe kund ge: 
than und fügte hinzu, daß er keineswegs Anſtand nehme, Simon ſelbſt 
für dieſelben verantwortlich zu machen. Er ſoll beſonders darauf hin⸗ 


gewieſen haben, daß der Herzog Decazes auf der Tribüne vertheidigt, | jo 


aber zugleich in dem „Siecle“, dem „XIX. Siecle“ 
„Gironde“ angegriffen worden ſei. Jules Simon erwiderte, daß er 
auf die genannten Blätter keinen Einfluß mehr ausübe, Vor der 
Hand wird nun Alles beim Alten bleiben. 
fluß Jules Simon's, der ſich auf der Tribüne als allmächtig darſtellte, 
ein äußerſt beſchränkter iſt, und ihm die Hände eben fo gebunden find, 
wie ſeinem Vorgänger Dufaure. Unter Ludwig XVIII. bot der Herzog 


ſtürzen. Es gelang ihm nicht, und ein Witz, den er über ihn machte, trug 


und im] Ehre 


Das lehrt, daß der Eine träge geliefert. 


z. B. „Die Geduldsprobe“, „Ertappt“ und „Heinzelmännchen“ 
wurden ſo trefflich ausgeführt, daß das Publikum mehrmalige Wiederholung 
forderte. — Der anſchließende, aus den verſchiedenartigſten Touren beſtehende 
Reigen von den größeren ſtaubſtummen Mädchen ausgeführt, war eine 
Leiſtung, wie man ſie von dieſen Kindern wohl kaum erwartet; 


exact und ſicher, daß ſie auch vollſinnigen Schülern nur 
emacht hätte. — Doch auch die Sorge für das leibliche 
Wohlbefinden darf bei einem Faſtnachtsſcherze nicht verſäumt werden. Zur 


Verſchönerung dieſes Theils des Feſtes hatten mehrere der anweſenden Vor⸗ 
ſtandsmitglieder in gewohnter, liebenswürdiger Weiſe recht ſchätzbare Bei⸗ 
Die Zöglinge wurden mit Pfannkuchen, Apfelſinen und 
Punſch reichlich bewirthet und vereinigten ſich ſodann in freudigſter Stim⸗ 
mung zu einem gemüthlichen Tänzchen, welches ſie bis nach Mitternacht in 
ungeſtörtem Frohſinn zuſammenhielt. Gewiß wird der von der Natur ſo 
ſtiefmütterlich bedachten taubſtummen Schaar das ihr mit anerkennungs⸗ 


um den Vater des heutigen | werther r bereitete ſchöne Feſt noch lange in freudiger, dankbarer 


=ch= [Rinderpeft im Auslande.] Nach hierher gelangten 


ihm fogar eine längere Verbannung vom Hof ein. Eines Abends ſplelte] Nachrichten iſt in den im Warſchauer Kreiſe belegenen Dörfern Rakow 

Ludwig XVIII. Schach mit dem damaligen Herzog Decazes. Dieſer und Gorce die Rinderpeſt ausgebrochen. In Rakow erkrankten vom 
bot Schach dem König, und Ludwig befand ſich in großer Verlegenheit: 27. bis 30. v. Mts. 2 Stück Vieh, welche nebſt einem verdächtigen 
„Mon neveu“, fagte er, „la monarchie est en danger, quel getödtet wurden. In Gorce erkrankten vom 18. bis 31. v. Mts. 5 
Conseil me donnez vous!“ Ludwig brauchte feinen König nur auf] Stück, von denen 2 fielen und die übrigen 3 nebſt 5 verdächtigen ge: 
ein anderes Feld zu ſetzen, um ihn außer Gefahr zu bringen, und der] tödtet wurden. 


Herzog von Berry erwiderte: „Sire, changez de case“ (Decazes.) 
Die Zuſtände in Lyon.] Lyoner Blätter bezeichnen die 


Schilderung, welche vor einigen Tagen in der Kammer über die 


Noth der Seidenarbeiter gemacht wurde, als übertrieben; nament⸗ 
a macht der „Moniteur des Soies“ Vorbehalte. Dieſes Fachblatt 
Außert: 
„Das Uebel ſei zwar 
beſtehen 25⸗ bis, 30,000 
it. 
An 


go aber warum es noch vergrößern? In Lyon 
1 25 5 ebjtühle, von denen eine gute Hälfte in Arbeit 
Wie in ähnlichen Fällen ſchafft ein Theil dieſer Stühle eine größere 
8 ahl Stoffes, weil zwei Arbeiter an einem Stuhl arbeiten und derſelbe 
del alb fortwährend in Arbeit bleibt. Folglich iſt bei Weitem nicht die in 
x ‚Kammer genannte 3 Arbeiter unbeſchäftigt. Herahſetzung der 
N riſe fand gar nicht Statt. Die Preiſe jeder Fagon find zwiſchen Fabri⸗ 
tenten und Arbeitern vereinbart, joen zu einer Zeit, wo eine große Thätig⸗ 
—— hobe Tarife ermöglichte. Dieſe beſtehen noch in Kraſt und haben, 50 
f e en dem „Moniteur des Soies“ bekannt, bis jetzt zu keinen Strei⸗ 
5 — cen eranlaſſung gegeben. Die Kloſterarbeit kommt hier nicht in Be⸗ 
der x denn ſeit 1848 bejtehen keine Webjtühle in den Kloͤſtern. Betreff 
Lach heuerung der Seide bemerkt der „Moniteur des Soies“, daß er den 
- 5 ahnen 180 en Leuten nichts Neues erzähle, wenn er ſage, daß in den 
* en 1868 und 1869 namentlich und von 1870 bis 1872 die hohen Preife 
„die fo, 185 trotz der Exeigniſſe nicht im geringſten die Production aufhielten, 
thätig war, daß ſie oft das Bedürfniß überſtieg.“ \ 
e 5 755 man 775 „K. Z.“ von hier: 

; düſtrielle Kriſis, welche in Lyon herrſcht, verſchlimmert ſich. Die 
Anaclneen befindet ſich Anforderungen gegenüber, welche mit 5 Se: 
i ſtone ihrer Mittel in keinem Verhältniſſe ſtehen. Man hat Bezirks⸗ 

} ig ernannt, aber jede diefer Commiſſionen hat nur 5000 Frs. bes 
10000 8 die Commiſſion von Croix Rouſſe, dem ärmſten Theile der Stadt, 
‚ rs erhalten. Solche Summen ſind natürlich ungenügend, um 
auſenden von Arbeitern abzuhelfen, ſie reichen 2 für 

e eines Tages aus. Man will nun Subſcriptionen 
roßes Wohlthätigkeitsfeſt geben; es iſt auch die Rede 
ellung zu veranſtalten, in der Art jener Ausſtellung, 
Ian Ber in Paris zum Beſten der nothleidenden Elſäſſer ver: 
e Einige Stadträthe haben Hilfsgelder bewilligt, aber fie 


"1 Scene verfolgte, deutlich verſtanden werden konnte. 


X. Neumarkt, 16. Febr. Fe Der auf den Sturm ge⸗ 
folgte große Schnee iſt der milden Temperatur wieder zum großen Theil 
gewichen. Die Brauer und andere eisbedürftige Gewerbetreibende ſind wirk⸗ 
ich dieſes Jahr recht übel daran. Das wenige Eis, was ſie ſammeln 
konnten, iſt mürbe, ſehr porös und nicht auf die Dauer geeignet. — Das 
kommende Frühjahr wird uns wieder verſchiedene Stadtbauten bringen, ſo 
bie einige alte Häuſer am Unterringe verſchwinden, die dieſem nicht be⸗ 
onders Jen Zierde gereichten. Möchte doch das alte Malzhaus in der Nähe 
der Schulen nicht in andere bauluſtige Hände gelangen, ſondern einem alten 
Wunſche gemäß in die 1 0 Turnhalle umgebaut werden. Geſtern ſchloß 
die hieſige Liedertafel ihre Winterſaiſon. Es kam ein turneriſches Ballet 
zur Aufführung, arrangirt von Herrn Ullrich Koch, welches ſich des größten 
Beifalls erfreute und das von acht Turnern der hieſigen Vorturner⸗Riege 
ausgeführt wurde. 


R. B. Oppeln, 16. Febr. [Theater.] Gewiß hat unſer Rathhausſaal 
ſeit langer Zeit nicht eine ſolche Fülle geſehen, wie geſtern Abend; das erſte 
Gaſtſpiel der na des Breslauer Lobe⸗Theaters: „Ein Falliſſement“ 
von Björnſen it vor einem vollſtändig ausverkauften Haufe aufgeführt 
und von demſelben mit hoher Befriedigung aufgenommen worden. Ein 
ſolch wahrhafter Genuß wird uns leider hier nur ſelten geboten, und hat auch 
der nicht große Raum für das Podium, der eine Aufſtellung und Entfaltung 
1 Couliſſen nicht geſtattet, für Darſteller wie Zuſchauer ſeine Schatten: 
eiten, fo hat dieſer Umstand doch das Angenehme, daß jedes Wort bei 
der geſpannten Aufmerkſamkeit, mit welcher das gewählte Publikum jede 
Im ger unſerer 
einheimiſchen wie auswärtigen afp können wir nur wünſchen, daß 
Herr Director L' Axronge fein Gaſtſpiel — wenn irgend möglich — ber: 
längere; einen Zweig zu dem ihm längſt von der Kritik zuerkannten Lorbeer⸗ 
kranze fügen wir gern hinzu. f 


Tarnowitz, 16. Febr. [Wahl.] In der heut abgehaltenen Sitzung 
der Vorſtands⸗Mitglieder des Oberſchleſiſchen Knappſchafts⸗Vereins iſt Herr 
Rothmann, bisher Repiſor, zum Knappſchafts⸗Director und ſtimmfähigen 
Mitgliede des Knappſchafts⸗Vorſtandes gewählt worden. 


2. Pilchowitz, 14. Febr. [Das Seminar in Feuersgefahr.] Unſer 
Ort wurde heute in nicht geringe Aufregung verſetzt durch das Gerücht, daß 
geſtern Abend im Seminare Feuer ausgebrochen, zum Glücke jedoch recht: 


Abweichungen zeigte. Die geſchäftliche Thätigkeit blieb BREMEN der Mie 
renze der Mi 


olgender: Der Director des Semina des beabſichtigte Benzin⸗Beleuchtung 
tatt des Petroleums im Seminar einzufiibren. Selbſtverſtändlich fällt hier, 
wie überall, dem Pedell, die Beſorgung des Lampenanzündens ꝛc. zu. 
Dleſer gebt nun in der 9. Abendſtunde mit offenem Lichte und brennender 
Cigarre in den Benzin-Lagerraum, um . abzuzapfen; kam hierbei mit 
dem Lichte dem Benzin zu nahe und im Augertblide ſtand der Mann in 
einem Feuermeere. Wären nicht Seminariſten in der Nähe geweſen, ſo 
wäre der Mann ein Opfer ſeiner Unvorſichtigkeit geworden; während er ſo, 
außer dem Schrecken, mit einigen Brandwunden davon kam. Wie gefähr⸗ 
lich die Situation übrigens war, erhellt ſchon daraus, daß in demſelben 
F auch noch große Quantitäten von Holz und Kohle aufbewahrt 
werden. 


Vom Trockenberge, 16. Febr. (Unglücksfälle.] Vorgeſtern er⸗ 
eignete ſich auf dem Dominium Neu⸗Scharley bei Deutſch⸗Piekar ein ſchreck⸗ 
licher Unglücksfall. Der dortige Scheuervogt trat nämlich wahrſcheinlich zu 
nahe an die Dreſchmaſchine, wurde von derſelben erfaßt und ihm buchſtäb⸗ 
lich die Hälfte des Kopfes abgeriſſen. Durch Blutſpuren wurde man erſt 
auf den Unglücksfall aufmerkſam. — Als am Mittwoch Bobrowniker Vectu⸗ 
ranten aus Silberhütte zurücklehrten, ſtürzte einer von ihnen vom Wagen 
und brach den Oberſchenkel. — Geſtern fand Förſter K. im Segether Reviere 
zwei junge Haſen und es mag dieſer Fall als Beleg für die milde Witte⸗ 


rung im Januar dienen. — Sonnabends fand im Reichmann'ſchen Saale 


zu Radzionkau ein Faſchingskränzchen ftatt, das ſich einer recht regen Theil⸗ 
nahme erfreute. Der anbrechende Tag mußte erſt die Geſellſchaft ans Nach⸗ 
baufegehen mahnen. — Der hier am Montag herrſchende orkanartige Sturm 
richtete an Gebäuden und Wald großen Schaden an. Es ſind einige Stellen 
im Walde kahl gelegt, eine ſogar von 4 Morgen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
\ (Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 

Wien, 16. Febr. Der „Politiſchen Correſpondenz“ wird unterm 
Heutigen aus Belgrad telegraphiſch gemeldet, die Beſtellung eines per⸗ 
manenten türkiſchen Agenten in Belgrad ſei einſtweilen als offene 
Frage einer endgiltigen Vereinbarung in Konſtantinopel vorbehalten 
worden. Abgeſehen von dieſer Frage ſeien die ſerbiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten beauftragt, die Frage der Grenzregulirung in Konſtan⸗ 
tinopel definitiv zum Austrag zu bringen. Von Serbien werde eine 
Regulirung der Grenzen an der Drina, am Timok und am Ibar 
gefordert. 

Wien, 16. Febr., Abends. Die „Preſſe“ meldet: Sämmtliche 
Differenzen der Bankfrage, außer Zuſammenſetzung des Generalraths, 
alſo die Competenz der Directionen, fixe Dotation für Ungarn, Amorti⸗ 
ſation der 80-Millionenſchuld des Staates an die Bank find beglichen, 
da nur noch die ſtreng politiſche Frage der obligatoriſchen Vertretung 
Ungarns im Generalrath ſtreitig iſt, werden die Nationalbank⸗Ver⸗ 


treter an den weiteren Verhandlungen der Regierungen nicht Theil 


nehmen. 

London, 16. Febr., Abds. Unterhaus. Auf die Anfrage Dilke's 
erklärte Bourke, die Regierung beabſichtige die ruſſiſche Rundnote zu 
beantworten; der Zeitpunkt hänge von Umſtänden ab. Einmal fand 
ein Miniſterwechſel in Konſtantinopel ſtatt, zweitens ſeien Friedens⸗ 
verhandlungen zwiſchen der Pforte, Serbien und Montenegro im 
Gange, endlich ſei es wünſchenswerth bei einer Angelegenheit von 
europäiſcher Bedeutung, daß England die Anſichten anderer Mächte 
kennen lerne, bevor es ſeine eigenen ausdrücke. Bourke erwidert Simon: 
Die Türkei ſchlug bei den Friedensbaſen Serbien die Gleichſtellung der 
Armenier und Juden mit Serbien vor. Die ſerbiſche Regierung ant⸗ 
wortete ausweichend. Der engliſche Conſul iſt angewieſen, ein Ein⸗ 
vernehmen Serbiens mit der Pforte herbeizuführen. England wünſche 
Gerechtigkeit für die Juden Serbiens und Rumäniens und werde ſeine 
Anſichten bet der ſerbiſchen Regierung nachdrücklich vertreten. 

Hardy antwortet Gladſtone. Die Regierung erachtet ſich nicht von 
den Verpflichtungen der Verträge von 1856 und 1871 frei. Wenn 


ch] die Türkei durch Verträge Europa gegenüber gebunden ſein ſoll, ſo 


müſſe er offen, laut peremptoriſch erklären, daß das übrige Europa 
ebenfalls durch dieſelben der Türkei gegenüber gebunden ſein muß. 
England beabſichtige vorläufig weder materielle Zwangsmaßregeln gegen 
die Türkei noch das Schwert zu ziehen für die Türkei. 


Bedeulung; der von Marſelle giebt 10,000 Francs, der] zeltig bemerkt und fo unterbeldi worden ſel, Der Sadhperbalt it in Are 


Trieſt, 16. Febr. Der Lloyddampfer „Achille“ iſt mit der oſtindiſchen 


Ueberlandspoſt heute früh um 6% Uhr aus Alexandrien hier eingetroffen. 


(Aus L. Hirſch's Telegraphen Bureau.) 

Peſt, 16. Febr. Die Ofener Commercialbank, welche über 1 Million Fl. 
Sparkaſſen⸗Einlagen hat, hat ein dreimonatliches Moratorium nachgeſucht. 

Petersburg, 16. Febr. In gutunterrichteten Kreiſen wird mit 
Beſtimmtheit verſichert, der Reichskanzler Fürſt Gortſchakoff habe in der 
letzten Zeit wiederholt feine Demiſſion angeboten, Kalſer Alexander 
erſuchte jedoch den Fürſten, feine Stellung im gegenwärtig ſchwierigen 
Augenblicke nicht aufzugeben. Der Reichskanzler erklärte ſich bereit, bis 
zum 1. Mai zu bleiben. Derſelbe wird ſich alsdann nach Wiesbaden 
zum Kurgebrauch begeben. Während der Großfürſt-Thronfolger als 


Nachfolger Gortſchakoffs gern den General Ignatieff ſehen würde und 


die Kaiſerin für den Miniſter der Staatsdomainen Nalujeff ſich ver⸗ 
wendet, ſchlägt Fürſt Gortſchakoff den bisherigen Miniſter des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes, Graf Adlerberg, vor. Sämmtliche Nachrichten über 
Abdicirungs⸗Abſichten des Kaiſers entbehren der Begründung. Eine 
ſolche Abſicht beſtand wohl im Juli v. J., jetzt aber iſt Kaiſer 
Alexander entſchiedener als je gewillt, den in zahlrelchen Ergebenheits⸗ 
Adreſſen ausgeſprochenen Wünſchen des Volkes Genüge zu leiſten. 

elgrad, 16. Febr. Die Große Skupſchtina wird aus 420 Mit⸗ 
gliedern beſtehen. Die Zahl der Wahlberechtigten Serbiens beläuft ſich 
auf 276,495. Die Skupſchtina wird nur über die Frage, ob Frieden 
oder Krieg, berathen. Die Sitzungen ſollen geheim ſein. 


Berlin, 16. Febr. Die Tendenz der Börſe bot gegen geſtern eben ſo 
wenig Abwechſelung, wie das Cours⸗Niveau von den geſtrigen Notirungen 


überſchritt nur in einzelnen Speculationsdeviſen die Gre ttel⸗ 
mäßigkeit. Trotzdem zeitweiſe die Stimmung der Börſe einen Anlauf zur 
Beſſerung nahm, ſo kann der Geſammtcharakter doch nur matt genannt wer⸗ 
den. Beſonders herrſchte für Eiſenbahnactien und Bergwerkspapiere eine 
ſehr ungünſtige Meinung. Man nannte mehrere Unternehmungen der mon⸗ 
taniſtiſchen Branche, die in Zahlungsverlegenheiten ſich befinden ſollten. 
Ein Gleiches verlautet gerüchtweiſe von einer Peſter Bankfirma.“ Auf die 
Geſammthaltung der Böͤrſe blieb ferner die Nachricht, daß die weiteren Ver⸗ 
handlungen über den Frieden zwiſchen der Türkei und Montenegro in Scu⸗ 
tari geführt werden ſollen, nicht ohne Einfluß. Reichsſchatzſcheine wurden 


ehandelt, pr. 25. Mai fällig, zu 2% und fällig pr. 15. en zu 
955 pCt. Discont. Die internationalen Speculationspapiere haben nur 


eringfügige Schwankungen erfahren, blieben aber nicht ganz unbe⸗ 
bebt. Heſierreſchiſche Nebenbahnen zeigten ſich im Allgemeinen etw 

feſter, wurden aber nur in ſehr geringen Summen umgeſetzt. Galizier hiel⸗ 
ten ſich faſt unverändert. Wenig feit erwieſen ſich dagegen die localen Speen⸗ 
lationseffecten, deren Notirungen ſämmtlich zurückgingen. Dortmunder 
Union wurde derhältuißmäßig recht lebhaft umgeſozt. Dlsconto Commandit 
106,90, ult. 106,50 —107—106,90, Laurahütte 65,90, ult.66 — 65% —65,90. 
Die ausländiſchen Staatsanleihen blieben faſt ganz geſchäftslos, weder 
zeigte ſich die Arbitrage noch die locale Speculation irgendwie thätig und 
die Notirungen blieben meiſt unverändert. 5 Proc. Ruſſiſche Anleihe pr. ult. 
81% 82 —82. Preuß. und andere deutſche Staatsanleihen unbelebt. 
Einheimiſche Prioritäten waren bei ſtillem Geſchäft recht feit, auswärtige 
Deviſen eher matt. Unter den Eiſenbahnactien waren beſonders die rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Speculationsdeviſen matt und gedrückt. Potsdamer, Halber⸗ 
ſtädter und Stettiner ebenfalls nachgebend. Märkiſch⸗Peſener und alle⸗ 
Sorau⸗Gubener gut behauptet. Berlin⸗Dresden lebhaft und feſt. Bank⸗ 
actien ruhig, Deutſche Bank und Bank für Rheinland hatten einige Umſätze, 
allerdings zu etwas herabgeſetztem Courſe aufzuweisen, raunſchweſger Hypo⸗ 
thekenbank beſſer, Mecklendurgiſche Hypolbekenbank beliebt, Berg.⸗Märk⸗ Ban 


1 


belebt, auch Producten⸗ und Handelsbank in gutem Verkeh 
Poſener Provinzialbank ging rege um, 

entralbank für Induſtrie gedrückt, 

etwas niedriger, aber zur herabgeſetzten Notiz ziemlich feſt. Centralbank für 

1 Induſtriepapiere wenig beachtet. Große 

Pferdebahn weichend, Norddeutſche Eiswerke wieder etwas geſtiegen in 

eugmaſchinen begehrt. 

Norddeutſcher Eiſenbahnbedarf und Berliner 

. Hoffmann Waggonfabrik angeboten. Montan⸗ 

werthe matt. Courl zu höherem Courſe begehrt. Bonifacius niedriger und 


rirt 

emlich feſt. Credit 242,50, Lombarden 128,50, nom., 
eichsbank 157,25, Disconto⸗Commandit 106,90, Laura⸗ 
ütte 66,00, Köln⸗Mindener 98,75, Rheiniſche 107,20, Bergiſche 77,25, Ru⸗ 
aliener 71,90, 5% Ruſſen 82, Oeſterreichiſche 


in einiger Frage, ; 
erliner Handelsgeſellſchaft zwar 


... ̃ ß u —— —_ — | 
Berliner Börse vom 16. Februar 1877. 


Fiends- und Geld-Course. 


Dauten wiederum billiger offerirt. Jonsoldirte Anleihe, .|4%|104,10.bz 
& 


London 1 Ltr. * ; 
Paris 100 Fres. 


Warschau 1008. 


Ige beſſerer Nachfrage. 
cher Eiſenbahnbedarf beſſer. 
ſenbahnbedarf niedriger. 


itaats-Schuldecheine, . 
>räm,-Anieihe, v. 1 
3erliner Stadt-Oblig. 8 


EINE 


angeboten. Centrum offe 
Eisenbahn-Stamm-Aotlen. 


Posensche neue. 4 


Fianddbrieie, 


mänen 12,50, Türken 11,90, 
Goldrente 60,40, Silberrente 55,40, Papierrente 51,10. 


N [Producten⸗Bericht.] Der Himmel iſt leicht 
bedeckt, die Temperatur mild. Sehr matt war die Stimmung für Roggen 
an heutigem Markte und das Geſchäft äußerſt ſtill. Es fehlte an Käufern 
für Termine mehr als an Verkäufern, die Preiſe konnten ſich daher nicht 
ganz behaupten. Waare iſt nur wenig offerirt, aber auch der Begehr blieb 
beſchränkt. — Roggenmehl matt. — Weizen hat zwar feſte Haltung bekundet, 
etwas erhöhten Forderungen ſchenkte man aber keine Beachtung. — Haff 
loco matt. Termine etwas mehr und auch billiger angeboten, ſind unbeachtet 
geblieben. — Rüböl hat, den auswärtigen Berichten folgend, im Werthe ſich 
etwas verſchlechtert, es kam jedoch zu beſſerem Umſaß als in den letzten 
n. — Petroleum fortdauernd matt. — Spiritus ſehr ruhig. Die geſtrige 
erung der Preiſe hat ſich nicht vollſtändig aufrecht erhalten laſſen. 
1 Mark pro 1000 Kilo nach Qualitat gefordert, 
weiß bunter volniſcher — Mark ab Bahn bez., per April⸗Mai 223—223 74 
bis 223 Mark bez., per Mai⸗Juni 224 M. bez. per Juni⸗Juli 224 
bez. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis — 
184 Mark pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 16144624 
Boden bez., neuer ruſſiſcher 155—165 
Mark bezahlt, inländiſcher 175—184 Mark bezahlt, kleiner ruſſ. — M 
Februar — Mk. bez., per Febr.⸗März 162 Mk. bez., 
Mark bez., per Mai⸗Juni 162—161 
. 0% Mark bezahlt. Gekündigt 1000 
ngspreis 162 Mark. — Hafer loco 125—165 
ualität gefordert, oft: und weſtpr. 135—156 Mark bez., ruſſiſcher 125 bis 
150 Mark bez. pommerſcher 160— 161 M. bez. ſchleſ. 153—162 Mark bez., 
aliziſcher — Mark bez., böhmiſcher 155—162 Mark bez., ungariſcher 139 bis 
defecter ruſſiſcher — Mark ab Bahn bez., per Frübjabr 
rk bezahlt, per Mai⸗Juni 155 Mark Br., per Juni⸗Juli 156 
Br. Gekündigt — Ctr. Kündigungspreis — M 
; Mark, Futterwaare 135—147 M 
100 Kilo Br. Nr. 0 und I: incl. Sack pr. Februar 23,40 
„ Fehruar⸗März 23,25 Mark bez. 
pril⸗Mai 23,10 Mk. bez., per 


Landschaftl,Central|4 
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Berlin, 16. Februar. 
Westfäl. u. Rhein.|4 


Aecikcusrısie, 
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Badische Präm.-Anl. 
Zaierischo 4% Anleihe 
Jöln- Mind.Prämiensch. 
Sächs. Rente von 1876 


gurh. 40 Thaler-Loose 252,50 B 
3adische 35 El.-Locge 144 f 
Braunschw, Präm,-Anleiba 84, 40 B 
Iidenburger Loose 137,50 bz 


22 
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do. Silbergd. 189etb@ 
Russ. Bkn, 263.40 bz 
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Hypotheken-Gertificate. 
Fru; p'schePartisl-Obl. 


t. — Roggen loco 1 


Mk. bezahlt, neuer poln. — 
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Bahn bez., per 
Frübjahr 164— 163 
per Juni⸗Juli 161— 


eutsche Hyp--B--Pfb. 
outsc 180 do 


Mark bezahlt, 
k. pro 1000 Kilo nach 


do. . 
£ündbr. Oent,-Bod.-Cr. 4½ 


ae 


do. do. do. 
Ink. H. d. Pr. Ed.-Crd. B. 


28 
* 


xündb.Hyp. Schuld. do. 


Tun. Artk. Nord. G. 0. Schweiz Westbahn] 0 
dyp.-Ar 6.0. 


Stargard - Posener] 4 
Thüringer Lit A.] 8 


1 


?oram. Hyp.-Briefs.. 


ark. — Erbſen: Koch⸗ 


waare 150—186 goth. Präm-Pi. I Em. 


F 


0 Elsenhahn-Staum-Prleritäts-Agtlen. 

pr. März⸗April 23,15 Mark bez., per 
bez., per Mai⸗Juni 23,10 Mk. bez., per Juni⸗Juli 
Gekündigt 500 Ctr. Kündigungspreis 23,50 Mark. — 
aß 73,3 M. bez., mit Faß — M. bez., per 
i 73,5—3 Mark bezahlt, p Ma 11 2 99 M nt G. 3 
ai 73,5— ark bezahlt, per Mai⸗Juni 72,5—3 Mark Gld., per Juni⸗ 
Mark bez., per September⸗October 68 Be 
ovember — Mark bez. 


40. 4½ do. do. m. ul 

— —— 3 
Silberpfandbr, . 

Best, 8 Pia 


.m 


do. 
eidb.d.O est.Bd.-Cr.-Ge, 
ächlen. Bodenar.-Pfäbr, 


do, o. 
sädd, Bod een 
0 


Februar 73,5 Mark bez., pr. 


= 


„5—4 Mark bez., per October⸗ 
Gekündigt — Centner. Kündigungspreis — M. 
— Petroleum loco per 100 Kilo incl. Faß 39 Mark bez., pr. Februar 33,1 
bis 3—1 Mark bez., per Februar⸗März 31—30,7 Mark bezahlt, per April⸗ 
Mai 30 Mark bezahlt. Gekündigt — Bar. Kündigungspreis — Mark. 

Spiritus loco „ohne Faß“ 54,2— 54 Mark bez., per Februar 54,7—6 
hlt, pr. e e e ae per April⸗Mai 56,3 
ni 56,5—3 Mark d 
bis 3 Mark bezahlt, per Juli⸗Auguſt 58,5—3 Ma 
e 59,1—58,8 Mark bezahlt. Gekündigt — Liter. Kündigungspreis 
— Mark. 
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Ausländische Fonds. 
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ark bez., per Mai⸗ per Juni⸗Juli 57,5 


ezahlt, per Auguſt⸗ 


40. OCredit- Loose 
do, 64er Loose . ., 
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= 

_ une: 
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Braunschw. Bank.] 6 
Bresl, Disc.-Bank | 2 


— 


20. Oent.-Bod.- Cr. Pfdb. 5 
Buss.-Poln. Schatz-Obl. 4 
Poln, Pfndbr. III. Em. 4 
Poln, Liquid.-Pfandbr. 4 
Amerik. Teka. p. — 


82 
888888 


a 


Frankfurt a. M., 16. 
Eliſabethbahn 110. Galizier 


Französische Rente 8 


Ar; 


a 


Raab-Grazer 10Thir.L./4 
Rumänische Anleihe. 8 
Türkische Anleihe 
7. Ing. 50% St. Eigend.. An 
Jehwediache 10 Thir.-Loose — — 
Finnische 10 Thlr. Loose 38,50 B 
Dürken-Loose 26 bz 


. 
Elsenbabn-Prloritäts 


J, 1860er Qoofe | Berg-Märk. Serie II. .|4 
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Schl. Bank-Verein gr 
Schl, Vereinsbank] 5 
Thüringer Bank. 5 


Wiener Unioneb, .| 20% 
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Januover-Altenbeken . 4% 
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Berl, Prod-Makl-B.| — 
Berl. Wechsler-B.| — 
Centralb. f. Genos,| — 
Deutsche Unionsb,| 0 
Hannov. Disc.-Bk,| 8½ 
Hessische Bank — 
Ostdeutsche Bank 
Pr, Oredit-Anstalt| — 
Vor.-Bx. Quistorpl — . 5 
U I SL; 


Berl. Eisenb.-Bd-A.] 0 


nn 


Middlinig Upland 6'%, Middling Orleans 6%, middling Mobile 6%. 


llen⸗Wochenbericht: Schwimmend 
385,000 Ballen amerikaniſche. 
dater Armitage 8%, ler 
icholls 10%, 30r Water Gidlow Il, 30x 
40r Medio Willinſon 13, 
ſton 12%, 60r Double 


Fair Dhollerah 5, 


nach Großbritannien 464,000 Ballen, davon 
ancheſter, 16. Febr., Nachmittags. 
Water Taylor 9%, 20r MW 
Water Clayton 11%, 40r Mule 
36: Warpcops Qualität Rowland 12, 40r Double We 
Weſton 15%, Printers 1%, % 8 pfd. 111. Markt ruhig. 


London 3 Monate 29, do. Hambur 
Mt. 149%, do. Paris 3 Mt. 312%, 1 
1866er Prämien⸗Anl. 
Eiſenbahn 169%. Ru 
Petersburg, 16. Febr., Nachm. 5 Uhr. 
50. Weizen loco 12,50. Roggen loco 
„Leinſaat (9 Bud) loco 12,75. — Wetter: 16 Grad Kälte. 
Paris, 16. Febr., Nachm. Rohzucker ruhig, Nr. 10/13 pr. 
Kilogr. 73,00, Nr. 7/9 pr. Februar pr. 100 Kilogr. 78,50. 
. 3 pr. 100 Kilogr. pr. Februar 81,25, pr. März 81,25, pr. April 
Mai⸗Auguſt 82,00. 
ebr. Havannazucker 30. 
6. Febr., Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Getreidemarkt.] 
Roggen ruhig. Hafer ſtetig. Gerſte 


ebr., Nachmittags [Petroleummarkt.] (Schluß⸗ 
vpe weiß, loco 39 bez. u. B 
per März 36 bez. 36% Br., per April 36% Br., per September 


d 
Bremen, 16. Febr., Nachm. [Petroleum.] Niedriger. (Schlußbericht.) 
} Ag loco 15, 35, per Februar 15, 15, pr. März 15, 00, per 
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KIENETI 


r. [Schluß ourfe.] Wechſel 


4er Prämien⸗Anleihe (geſtplt.) 189%, 
⸗Imperials 6, 59. 
nobriefe 102. Privatdisc. 7 J. 

Productenmarkt.] Talg loco 
„50. Hafer loco 4,50 
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Taschau- Oderberg. 8 
Ung. Nordostbahn,. . . H 
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#ährische Grenzbahnſö 


7 
Weizen behauptet. Währ-Schl, Cent ib. ‚ie. 
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7 „Antwerpen, 
g Ã8Schluß bericht.) 
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do. . 
Fronpr-Rudolf-Bahn . 
Joesterr.- Französische 


Ses Seeder 
— 2 
3 
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O. Schl. Eisenb.-B.| ® 
Schl. Leinenind, .| 8 


Wunelmshütte MA. 4%, 
Bank- Discont 4 pt. 
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Hamburg, 16. Febr.] Börſenbericht von Ferdinand Seligmann. 
April » Mai 219 M Br. 24 M. G8 0 f 
en, April⸗Mai 160 M. Br., 159 M. Gd., September⸗October —. 
I, Mai 74 7 * 73 5 Gd., October — — P 
M. Gd. — Spiritus, lauf. Monat 45% . Br., 45} 
ai 44% M. Br., 44 M. 89. 1 44 M. 27 
Juni⸗Juli 45 M. Br., 
45 M. Gd., Auguſt⸗September —. 


September⸗October 


Breslau, 17. Febr., 9 
Markte war im Allgemeinen 
Weizen, zu ho 
chleſiſchen weißer 1 


Uhr Vorm. Die Stimmun 
er, bei ſchwachem Angebot 
orderungen erſchwerten den Umſatz, ver 1 N 
bis 19,50 — 21,70 Mark, gelber 17,20—19,40 bi 
21,10 Mark, ſeinſte Sorte über Notiz bezahlt. 


16 M. Br., 15% 
f „ Mai⸗Juni 44% M. B 
44% Gd., Juli⸗Auguſt 46 M. Br., 


NN TECH SCHOEN — 
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Roggen, bei ſchwachem Angebot -preishaltend, per 100 Kilogr. neuer 
15 bis 16—17 bis 17,80 Mark, feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
Gerſte, nur feine Qualitäten preishaltend, per 100 Kilogr. neue 13,60 
bis 14,90 Mart, weiße 15,20—15,80 Mark. | 

Des: ſchwache Kaufluſt, per 100 Kilogr. neuer 12,80 — 14,20 bis 
15,20 Mark. 


Mais ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 11,00—11,50—12,30 Mark. 
Erbſen ohne Aenderung, per 100 Kilogr. 12 —13,70 bis 15,80 Mark. 
Bohnen mehr beachtet, per 100 Kilogr. 15,70 — 17,00 — 18,00 Mark. 
Lupinen ſtärker angeboten, per 100 Kilogr. gelbe 9,50—10,50—11,20 
Mark, blaue 9.30 —10,40—11,00 Mark. 
Wicken ſchwache Kaufluft, per 100 Kilogr. 11,50—12,50—13,50 Mark. 

ro 100 Kilogramm netto in Mart und 55 
Schlag⸗Leinſaat.. 26 25 24 25 2 


25 
Winterraps 31 75 29 25 28 25 
Winterrübſen 29 50 27 50 26 50 


Sommerrübfen..... 29 50 28 — 26 — 
Leindotte er 25 — 23 — 1 
Rapskuchen unverändert, per 50 Kilogr. 7,10 bis 7,40 Mark. 
Leinkuchen preishaltend, per 50 Kilogr. 8,50—9 Mark. 
Kleeſamen ſchwaͤcher angeboten, rother feine Qualitäten gut gefragt, 
per 50 Kilogr. 50.5864 —68.—74 Mart, — weißer matt, per 50 Kilogr. 
52 —62—65 bis 70—75 Mark, bochfeiner über Notiz. 
Thymotbee feſter, per 50 Kilogr. 23—27—30 Mark. 
* Be 0) an 27 . ir > 4070 997 fein 29,25—30,25 Mark, 
ogge 258 „ Hausbacker 26—: a 2 e 
10,00 —11,00 Mark, Weizseukleie 8,25 9,25 Murk. M 


Görlitz, 15. Febr. [Getreidemarktbericht von Max Steini 
Wetter: ſchön, Temperatur naßkalt. In Folge des Jahrmarktes wurde = 
Wochenmarkt auf dem Demianiplatz abgehalten, wodurch eine Zerſplitterung 
des Geſchäfts wahrnehmbar geweſen; auch die Land⸗Zufuhren, außer in 
Hafer, waren mäßig. 

„Das Geſchäft ſelbſt ſchien heut belebter zu fein und erfreuten ſich namentlich 
feine Gelbweizen⸗ und Roggenſorten beſſerer Frage bei vorwöchentlichen 
zen: auch für Weißweizen ſcheint ſich Bedarf einzuftellen, da Müller 
wohl ſtarke Mehl⸗, aber keine Körnervorräthe haben. 

Gerſte bleibt begehrt, während Hafer in ganz intenſiver Flauheit beharrt. 


Hülſenfrüchte ganz vernachläſſit. Rotbklee in exquiſiter Waare recht t. 
a Brutto: Weißweizen a e 


Witterungsbericht vom 16. Februar. 
7—8 Uhr Morgens. 


Fgefeus. Wind. Wetter 
Memel + 1 W. mäßig. Nebel. 
. e + 5 [S. ſchwach. ganz bedeckt. 
NOT + 8 | ©. friſch. anz bedeckt. 
annover + 7 I SW. leiſer Zug. 10 bedeckt. 
eig tet + 4 | ©. mäßig. alb bedeckt. 
Dea . 6 + 4 | ©. leicht. dreiviertel bedeckt. 
Breslau + 2 [S. ſchwach. anz bedeckt. 
am berg + 4 [W. leicht. ebel. 
Carlsru be + 4 ID. leiſer Zug. balb bedeckt. 
Friedrichshafen. + 2 | NO. leiſer Zug. Nebel. 


ne — — — —— Tem Be ne — — 3 Be 
. eſtiegen, e a Io } 
ziemlich ruhig, meiſt trübe, ſiſes nebelig, uitend Groß. 57 95 — 
Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerfitäts- 
Sternwarte zu Breslau. 


Februar 16. 17. ] Nachm. 2 U. | Abds. 10 U. | Morg. 6 U. 

Luft wärme + 3% + 20% — 0°7 
Luftdruck bei O. 331% 14 330,63 329“ 61 
Dunſtdrufk 2 18 2% 12 1%68 
Dunſtſättigung 80 pCt. 83 pCt. 89 pt. 
P S. 1 SW. 0 S. 2 
Weir, heiter. trübe. trübe. 
Breslau, 17. Febr. [Wafferſtand.] O.⸗P. 5 M. 40 Cm. U.⸗P. 1 M. — Em. 
r . rr 


Die Natur“] Zeitung zur Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kennt 
77 
is lind Aae bene ur Leſer aller Stände (Organ des 1 7 
Humboldt⸗Vereins). Begründet unter Herausgabe von Dr. Otto Ule un 
Dr. Karl Müller von Halle. Herausgegeben von Dr. Karl Müller von 
Halle. Halle, G. Schwet te 5 Verlag. — Nr. 7. Inhalt: Die Floſſen⸗ 
füßler. Von Dr. Heß. Mit Abbildungen. — Ueber die Famllienverhält⸗ 
niſſe der Auftral:Neger. Von Carl Emil Jung Mit Abbildungen. — Die 
anze in Sage und Aberglauben. Von Dr. 1 Bodin. — Die 
eeres⸗ und Luſtſtrömungen, nach Buijs⸗Ballot. Von Prof. v. Klöden. II. 
— Literatur ⸗Bericht: Ant ropologie. I. Dr. Bei itz, Anthropologie 
der Naturvölker. 2. Dr. Joſeph Kuhl, Die An 9 des a 
und fein einheitlicher Urſprung. 3. J. Heule, Anthropologiſche Vortrage. 
— Zoclogiſche Mittheilungen: Darwin über Korallen⸗Riffe. — Meteorolo⸗ 
giſche Mittheilungen: Die Regenverhältniſſe Deutſchlands. — Die Eiſenbahn 
von Lima nach Oroya und der Kanal vom Titicacaſee nach Taena. Von 
Albin Kohn. (Fortſetzung) — Kleinere J ene 1. Große Hagel⸗ 
körner. 2. Geſchwindigleit des Windes. 3. Lange Erhaltung der Keimfa⸗ 
igkeit von Samen. 4. Neuer Farbstoff. 5. Entwickelung der Schwertfiſche. 
9 Häutung eines 1 Fiſchmolches (Menopoma). 7. Zuſammen⸗ 
etzung des Glaſes bei den Alten. 8. Säculare Aenderung der Ebene der 
fünlenssbahn des 8. Saturn⸗Sateliten (Japhet). — Eulturgeſchichtliche 
Mittheilungen: 1. Chineſiſcher Aberglauben. 2. Eßbarer Thon in Japan. 
3. Japaneſiſches naturhiſtoriſches Märchen. — Offener Briefwechſel. 4 


Der r a groben, gut Sam. 8 5 
mirten und rentablen Fabrik⸗ 
Geſchäftes, welches Aung e im Ge chäfts⸗ 4 
vollſten Betriebe fi befindet, ſucht a 
einen Capitaliſten mit circa 60 — 90 V E 7 f 
le Mar Ginlag a6 He er kauf! 
„entweder mit Gewinnanthei ; " 10 
oder geſichertem höheren Zinsertrag. In einer größeren | 
ital kann ſichergeſtellt werden. | Provinzialſtadt Schle⸗ 


8. B. 74 2 1 
die Sahl der Werl. Jig. (or) ſiens iſt ein an vor⸗ 
—TRuffitcher, mildſchmecender 0 licher Lage befind- 


Ruſſiſcher, mildſchmeckender iches [727] 


RE I Confections⸗ und 


Elb⸗Caviar à Pfd. 2 Ml. 50 Pf. D 
Modeinanrengefüät 1 


Neunaugen à Stück 20 Pf. 

unter ſehr günſtigen 
Scheier Käse b Pd Bedingungen bald ev. 

* . 2 
Limburger Kafe a id. 80 Pf. per 1. April a. o. zu 
| ee e n. 
ultan⸗Pfla . 8 

Cath. 8 Pfd. 50 u. 80 Pf. Offerten unter H. 8. 
Fa ee 8 . 1198 Befürd. die Erped- 


a . 
ud 3 Pfd. 8 4. der Bresl. Ztg. 


A. Gonschior, SH" 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) 


Sardinen in pikanter Sauce, à Faß ⸗ 
chen von 10 Pfd. 4 Mk. [3313 
Sardinen à l’huile & Büchſe 60 Pf. 
Düſſeldorfer Moſtrich & 0 Bi 70 Pf. 


in Breslau · 


1 


